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Nr. 90. 


Tagesſchau. 


Reichskanzler Fürſt Bülow iſt noch immer 
bettlägerig. 

* Die Ernennung des Frhrn. von Re . n berg 
zum Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika 
wird offiziös bekannt gegeben. 


Graf Tattenbach iſt mit Gemahlin, von Algeciras 
kommend, in Neapel eingetroffen und wird ſich von 
dort nach Rom begeben. 


»Der ruſſiſche Delegierte bei der Marokko⸗Konfe 
renz Graf Caſſini wurde vom Zaren zum Wirk⸗ 
lichen Geheimen Nat befördert. 


»Der Koſakenoffizier Abramo w, der 
gegen Marie Spiridonowa Gewalttaten begangen 
hatte, wurde in Borriſſoglebsk von einem Unbekannten 
getötet. Der Mörder iſt entkommen. 

Im Veſuvgebiet wird jetzt mit Ruhe einem 
befriedigenden Endverlauf des Ausbruchs 
entgegengeſ ehen. 

» Durch das neue Erdbeben auf der Inſel 
For moſa 12 109 Perſonen getötet, 29 verletzt und 
viele Häuſer zerſtört worden. 


Ueber die mit bezeichneten Nachrichten findet ih 
näheres im Te 


Die Klärung. 


Wieder einmal iſt in einen Ameiſenhaufen 
gegriffen worden. Und nun krabbeln die 
wackeren Tiere aufgeregt durcheinander und 
können ſich kaum beruhigen. Das Kaiſer⸗ 
telegramm an den Grafen Goluchowski hat 
nicht viel weniger Aufſehen gemacht, wie die 
ſeinerzeitige Reiſe Wilhelms II. nach Tanger, 
und vor allem ſind es natürlich unſere ver⸗ 
ehrten weſtlichen Nachbarn, die ein wenig 


hämiſch und mit ein won: Schadenfreude Be⸗ 
trachtungen über die Iſolierung Deutſchlands 
und Oeſterreich⸗Ungarns anſtellen. Ein Blatt 


will ſogar herausgefunden haben, daß das Te⸗ 
legramm des Kaiſers wie eine Kriegserklärung 
an Italien klingt. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß ſich 
Italien in der Marokkoangelegenheit wenig 
dreibundfreundlich benommen hat. Nicht ein⸗ 
mal England iſt mit Frankreich ſo eifrig durch 
Dick und Dünn marſchiert, wie unſer Bundes⸗ 
genoſſe jenſeits der Alpen. Daß wir unter 
ſolchen Umſtänden auf die ganze Bundes⸗ 
genoſſenſchaft mit Italien, die uns doch nie 
etwas eingetragen hat, pfeifen, das iſt an 
dieſer Stelle ſchon betont worden. Sehr hohen 
Ortes ſcheint dieſe Auffaſſung der Sachlage 
ebenfalls Platz gegriffen zu haben, wie das 
Telegramm an den Miniſter des Auswärtigen 
in Wien beweiſt. Es iſt nicht nötig, daß man 
in Rom über die deutſchen Empfindungen im 
Unklaren iſt, und ebenſo darf das deutſche 
Volk ruhig wiſſen, daß man in Algeciras den 
Dreibund einſargte. Der Dreibund exiſtiert 
noch auf dem Papier, in Wirklichkeit hat er 
ſeit ſeiner letzten Erneuerung nichts mehr ge⸗ 
taugt, und erneuert wird er auch auf dem 
Papier nicht mehr, das iſt ſicher. 

Wir verlieren dabei garnichts, und wenn 
Italien glaubt, etwas gewinnen zu können 
durch einen engeren Anſchluß an den la⸗ 
teiniſchen Bruder, ſo wird es vielleicht recht 
bald eines Beſſeren belehrt werden. 

Der Dreibund iſt geſprengt, das zu wiſſen 
genügt uns vollſtändig. Als ſeinerzeit der da⸗ 
malige Graf Bülow den neuen Bündnisvertrag 
dem Reichstage vorlegte, ſoweit er eben vorzulegen 
war, betonte er ſehr auffällig, daß Deutſchland 
durchaus kein allzugroßes Intereſſe am Dreis 
bunde habe. Der Kanzler iſt weitſichtiger, als 
man denkt; er hat es mit großer Beſtimmt⸗ 
heit voraus geſehen, daß trotz Tittoni und der 
anderen italieniſchen Heiligen die Halbinſel bei 
nächſter Gelegenheit eine Schwenkung machen 
würde. Nun iſt ſie vollzogen — fort mit 
Schaden! 

Wir ſtehen alſo allein mit Oeſtereich⸗Ungarn. 
das unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen treu 
zu uns gehalten hat. Leider müſſen wir bei 
aller Dankbarkeit für das öſterreichiſche Ver⸗ 
trauen und die öſterreichiſche Treue betonen, daß 
die Bundesgenoſſenſchaft mit Oeſterreich Ungarn 
unter den gegebenen Verhältniſſen nicht allzu 
ſchwer in die Wage fällt. Was bedeutet heute 
Deſterreich-Ungarn als Weltmacht? Leider nicht 
allzuviel. Wir verweilen nur auf die äußerſt 

ungünſtigen Verhältniſſe im Innern, die die I 


Kräfte des habsburgiſchen Doppelreiches auf: 
zehren. Wir haben eine Mauer hinter uns, 
aber dieſe Mauer — iſt im Abbröckeln. 

Das iſt unſere Situation, und wenn wir 
ſie recht betrachten, ſo ſehen wir's: wir ſtehen 
allein. Die „splendid isolation“, von der einſt 
ein Chamberlain für England träumte, iſt bei 
uns eingetreten, aber freuen können wir uns 
darüber nicht beſonders, ſchon aus dem einfachen 
Grunde, weil das europäiſche Gleichgewicht ſich 
in den letzten Monaten nicht unweſentlich ver⸗ 
ſchoben hat. Freilich dünkt uns, auch zu 
übergroßer Beſorgnis ſei kein Anlaß gegeben, 
denn auch unſere Gegner ſind nicht einig, we⸗ 
nigkens nicht einig in einem Vorgehen gegen 
uns. Ueberhaupt an einen Dreibund Rußland⸗ 
England⸗Frankreich glauben wir nicht recht. 

Ein ſolcher Bund freilich wäre das Ge⸗ 
fährlichſte, das uns paſſieren könnte. Denn 
dieſer Dreibund würde ſchleunigſt zum Fünf⸗ 
bund werden. Italien würde ſich von Herzen gerne 
anſchließen, Spanien läßt ſich ohnedies jetzt 
bereits von Frankreich protegieren. Unter 
dieſen Umſtänden wäre es nicht ungefährlich, 
drei Viertel Europas gegen ſich zu haben. 
Wir glauben aber, wie geſagt, nicht an eine 
ſolche Einigung. Denn es iſt ein alter Er⸗ 
fahrungsſatz, daß ſolche Rieſenbündniſſe 
ebenſo wertlos wie groß ſind. Zwiſchen den 
einzelnen Staaten, vor allem zwiſchen Frank⸗ 
reich, England und Rußland, gibt es ſo unend⸗ 
lich viele widerſtreitenden Intereſſen, daß ein 
völliges Zuſammengehen durchaus ausge⸗ 
daa erſcheint. Wir erinnern nur an die 
oſtaſiatiſche und ägyptiſche Politik Englands, 
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Intereſſen Frankreichs und Englands an der 
indiſchen Grenze. Es könnte ja nicht ein Jahr 
vergehen, ehe die Herrſchaften einander in die 
Haare gerieten. So glauben wir feſt, Deutſch⸗ 
land hat nichts zu fürchten. Wir wiſſen, wie 
es um uns ſteht, wiſſen, daß wir uns auf 
Niemand ſtützen können, alſo gehen wir allein 
vorwärts! 


Der Kaiſer empfing am Montag den bis» 
herigen Kolonialdirektor Dr. Stübel, der, 
wie gemeldet, zum Geſandten in Chriſtiania 
ernannt worden iſt. Am Dienstag empfing 
der Monarch den niederländiſchen Ge⸗ 
ſandten Baron Gevers. Hierauf hörte er 
die Vorträge des Chefs des Militärkabinetts 
und des Chefs des Admiralſtabes der Marine 
und empfing ſodann den norwegiſchen 
Geſandten von Ditten in Antrittsaudienz. 


Der Kaiſer und die neue Infanterie⸗ 
exerziervorſchrift. Kaiſer Wilhelm wird 
gelegentlich der bevorſtehenden Reiſe nach 
Homburg auch Gießen beſuchen, um ſich 
vom Regiment Kaiſer Wilhelm (großherzoglich 
heſſiſches Nr. 116) ein Exerzieren nach den 
Vorſchlägen für die Abänderung des Exerzier⸗ 
reglements vorführen zu laſſen. O berſt 
v. Lindenau, der Kommandeur des Re⸗ 
giments, hat der Kommiſſion angehört, die die 
neuen Vorſchläge ausgearbeitet hat. Von den 
Entſcheidungen des Kaiſers wird dann die 


endgültige Faſſung des Reglements abhhängen, 


der man in Heereskreiſen mit größter Span⸗ 
nung entgegenſieht. Die Meinungsverſchieden⸗ 
heiten in der Kommiſſion ſollen nicht gering 
geweſen ſein; hoffen wir, daß die Auffaſſung, 
die eine enſſchiedene Vereinfachung und eine 
kriegsgemäßere Geſtaltung unſerer Ausbildungs⸗ 
vorſchriften anſtrebt, den Sieg davon tragen 
wird. Das Exerzierreglement von 1888 war 
ein erſter Kompromiß zwiſchen Altem und 
Neuem, das Zukunftsreglement ſollte die mo⸗ 
dernen Bahnen mit größerer Kühnheit wandeln, 
als das jetzt in Geltung befindliche tut. 

Die Ernennung des Frhrn. v. Rechen: 
berg, bisheligen Generalkonſuls in Warſchau, 
zum Gouverneur von Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrik . Anſtelle des Grafen Götzen wird 
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht. — 


\ 
. 


* 


ie Gegenſätzlichkeit der 


Freiherr Albrecht v. Rechenberg iſt am 15. Septbr. 
1859 geboren und gehört ſeit 1889 dem Aus⸗ 


wärtigen Amt an. Von 1893 bis 1895 wurde 
er im Kolonialdienſt verwendet, und zwar als 
Richter und Bezirksamtmann in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika. Im Jahre 1896 übernahm er als 
Vizekonſul die Verwaltung des Konſulats von 
Sanſibar. Von 1898 bis 1900 bekleidete er 
den dortigen Poſten als etats mäßiger Konſul. 
Von Sanſibar wurde Freiherr v. Rechenberg 
nach Moskau verſetzt und von dort als General⸗ 
konſul nach Warſchau berufen. 

Zur Perſonentarifreform meldet die 
„Schleſiſche Zeitung“, daß die Eiſenbahn⸗ 
direktion Berlin von dem Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten beauftragt ſei, die einſchlägigen 
Arbeiten, ſoweit ſie Reglements und Tarife 
betreffen, der ſtändigen Tarifkommiſſion zu 
unterbreiten und die Angelegenheit ſo zu be⸗ 
ſchleunigen, daß ſie noch in dieſem Jahre 
der alljährlich im Dezember tagenden General⸗ 
konferenz der deutſchen Eiſenbahnen zur Be⸗ 
ratung und endgültigen Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt werden kann. Ferner 
ſind ſämtliche Eiſenbahndirektionen angewieſen 
worden, an die Umarbeitung der Perſonen⸗ 
tarife auf der bereits früher angekündigten 
Grundlage heranzugehen. Hierbei dürften 
allerdings die Vorſchläge des Landes⸗ 
eiſenbahnrates, der Berliner Handelskammer 
und der Vorſtände verſchiedener kau fmänniſcher 
Vereine, betreffend Ab änderung des Ge⸗ 
pädtarifs, in keiner Weiſe Be 
rückſichtigung finden. — Es wäre 
ſehr bedauerlich, wenn es ſich beſtätigen ſollte, 
daß die wohlb egründeten Proteſte der zu⸗ 
ſtän niereſſentenkreiſe bei dem Miniſter 
ke r fänden. 

Deutſchland und Amerika. Zu der An⸗ 
ſprache, die Präſident Rooſevelt am 
letzten Donnerstag einer Abordnung des Zentral⸗ 
verbandes deutſcher Kriegerbundsmitglieder von 
Nordamerika gegenüber hielt, bemerkt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“: „Dieſe Worte werden in 
Deutſchland auf fruchtbaren Boden fallen. In 
der Zuverſicht, daß die amerikaniſch⸗ 
deutſchen Beziehungen auch in Zu⸗ 
kunft ſich auf der Bahn erfreulicher Entwickelung, 
auf der ſie ſich ſeit Jahren bewegen, weiter 
entfalten werden, beſtärken uns vornehmlich 

wei Wahrnehmungen: der Umſtand, daß Prä⸗ 
ident Rooſevelt, eines der bedeutendſten und 
charaktervollſten Staatsoberhäupter der Union, 
das Gewicht ſeiner Perſönlichkeit für die An⸗ 
näherung der beiden nahe verwandten Nationen 
eingeſetzt hat, und ſodann die Tatſache, daß — 
unter weſentlicher Mitwirkung Rooſevelts — 
das Verſtändnis für deutſches Weſen 
jenſeits des Ozeans und für die ameri⸗ 
kaniſche Eigenart in unſerem Vater⸗ 
lande ſtändig gewachſen iſt. Je näher die beiden 
Nationen durch unmittelbaren Verkehr einander 
kennen lernen, deſto beſſer werden ſie ſich ver⸗ 
ſtehen, und mit dem gegenſeitigen Verſtändnis 
wird hüben und drüben die Ueberzeugung 
immer mehr an Boden gewinnen, daß ſie 
nicht berufen find, einander zu be⸗ 
fehden, daß ſie vielmehr von der Natur ſehr 
glücklich ausgeſtattet ſind, um ſich gegenſeitig 
zu ergänzen und auf einander einen befruch⸗ 
tenden Einfluß zu üben.“ 

Der deutſche Landwirtſchafts rat hat be⸗ 
kanntlich die Bundesregierungen erſucht im Wege 
der Geſetzgebung den Wiege⸗ und Schluß⸗ 
ſcheinzwang auf den Schlachtvieh⸗ 
märkten einzuführen. Jetzt hat ſich der 
Deutſche Fleiſcherverband, wie die „D. FL." 
mitteilt, in einer Eingabe an die Regierungen 
aufs ſchärfſte gegen die geplante Neuerung 
gewendet, da der dadurch ſanktionierte Vieh⸗ 
handel nach Lebendgewicht zu den größten 
Uebervorteilungen der einkaufenden 
Fleiſcher durch die Verkäufer führen würde. 

Die rote Gefahr wächſt! Auf dem am 
Montag in Trier ſtattgehabten ſozialde⸗ 
mokratiſchen Parteitag der oberen 
Rheinprovinz wurde, wie man aus Köln 
meldet, feſtgeſtellt, daß die ſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung im Rheinland ſtete Fortſchritte 
mache. In einzelnen Kreiſen habe ſich die 
Mitgliederzahl verdoppelt, ja verdreifacht. 
Zum Kapitel „Preußiſches Wahlrecht“ wurde 
erneut energiſche Agitation empfohlen. Inter⸗ 


eſſant iſt dabei die Beobachtung, daß auch die 
ſozialiſtiſche Preſſe Weſtfalens die Arbeiter des 
Ruhrreviers auffordert, die Maifeier zu einer 
dritten Demonſtration gegen das Wahlrecht zu 
geſtalten und dafür zu ſorgen, daß, ſoweit 
angängig, alle Räder ſtillſtehen. 

Ausſperrungen und Ausſtände. In 
Aachen ſind die ausſtändigen Weber der 
Firma Mayer geſtern morgen zur Arbeit nicht 
erſchienen. Infolgedeſſen iſt die vom Arbeit⸗ 
geberverband für das Textil zjewerbe ange⸗ 
drohte Ausſperrung der Weber in 
den Verbandsfabriken durchgeführt 
worden. Die Bemühungen, die ausſtändigen 
Weber zur Wiederaufnahme der Arbeit zu 
bewegen, werden fortgeſetzt. - Der Ham- 
burger Matroſenſtreik macht ſich auch 
in England bemerkbar. Wie ein Telegramm 
aus Do v er berichtet, ift daſelbſt eine große 
Anzahl von Seeleuten aus London eingetroffen, 
die ſich in Bereitſchaft für dort anlaufende 
deutſche Dampfer halten. 

Berlufte in Afrika. Nach amtlicher 
Meldung iſt der Oberleutnant Waldemar 
v. So bbe, geb. am 17. Mai 1874 zu Frank⸗ 
furt a. O., früher im Infanterieregiment Nr. 64, 
am 9. April 1906 in Ebolvoa (Kamerun) an 
Gelenkrheumatismus verſtorben. Gefreiter 
Otto Stiel, geb. am 4. Juni 1882 zu 
Heilbronn, früher im 4. Württembergiſchen 
Infanterieregiment Nr. 122, am 8. April 1906 
in der Krankenſammelſtelle Ramansdrift an 
Typhus verftorben. 

Kurze Meldungen aus dem Reich. Für 
die Gründung einer Hamburger Univer⸗ 
ſität find, wie Hamburger Blätter melden, 
bereits über neun Millionen von 8 
burger Privatleuten gezeichnet worden. Weitere 
Zeichnungen ſtehen in Ausſicht, ſobald der 
Plan fertig iſt. Erforderlich ſind 30 Millionen 
Mark. — Die Ernennung des bisherigen Ge⸗ 
ſandten in Athen Prinzen von Ratibor 
und Corvey zum außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter am 
ſerbiſchen Hofe wird im „Reichsanz.“ 
bekannt gemacht. — In das Herrenhaus 
iſt berufen der k. Kammerherr und Major a. D. 
Wulff von Borke zu Wlemzow, Kr. 
Schivelbein, durch allerhöchſten Erlaß vom 3. 
d. M. auf Präſentation der Familie von 
Borke anſtelle des am 28. November v. J. 
verſtorbenen Rittergutsbeſitzers und Landſchafts⸗ 
rates von Borke⸗Grabow. — Der polniſche 
Oſtmarken verein „Straz'“ hat eine Or⸗ 
ganiſation für Oberſchleſien ausgebaut 
und 22 Bezirksvorſteher ernannt. Nach dem 
„Dziennik Poznanski“ ſoll der Mitgliederzu⸗ 
wachs in Oberſchleſien ſehr beträchtlich ſein. 
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»Caſſini, der verdienſtvolle. Nach einem 
Telegramm aus Petersburg iſt Graf 
Caſſini für fein erfolgreiches Wirken auf 
der Konferenz von Algeciras zum 
Wirklichen Geheimen Rat befördert worden. 
In dem betreffenden kaiſerlichen Erlaß heißt 
es bezüglich der Teilnahme Rußlands an der 
Konferenz: Rußland, das keinerlei vitale 
Intereſſen in Marokko hat, konnte es völlig 
unparteiiſch übernehmen, verſchiedene Anſprüͤche 
in Uebereinſtimmung zu bringen, indem es un⸗ 
veränderlich das verbündete Frank 
reich unterſtützte und die ſeit aller Zeit be⸗ 
ſtehenden freundſchaftlichen Be» 
ziehungen zu Deutſchland in keinem 
Punkte verletzte. 

* Aus dem dunklen Rußland. Dem 
empörten Rechtsgefühl des ruſſiſchen Volkes ift 
wieder einmal durch einen Akt der Selbſthilfe 
Genüge geſchehen, nachdem die ſtaatlichen 
Gewalten auch in dieſem Falle verſagt hatten. 
In Boriſſoglebsk wurde der Koſaken⸗ 
offizier Abramow durch drei Schüſſe 
ermordet. Der Mörder flüchtete und blieb 
bisher unentdeckt. Abramow war in ganz 
Rußland und auch im Auslande bekannt, 
weil fürchterliche Folterqualen auf jeinen 
Befehl an Fräulein Spiridono w, einem 
zwanzigjährigen jungen Mädchen, das aus 


politiſchen Gründen den Polizeimeiſter von 
Tambow erſchoſſen hatte, vollzogen worden 
waren. Schon geraume Zeit verlangte die 
öffentliche Meinung die Unterſuchung gegen 

Abramow, doch war ſeitens der Behörde 
bisher nichts geſchehen. 

Ruſſiſche Soldaten. Nach einer Peters- 
burger Meldung der „Schleſ. 31g.“ fand in 
Tiflis eine soldaten verſammlungſtatt, 
auf der politiſche Reden gehalten wurden. 
Die Behörde griff ein und ließ 100 Mann, die 
ſich am meiſten hervortaten, verhaften. Hierauf 
begann ein mingreliſches Regiment zu meu⸗ 
tern und forderte Freilaſſung der Gefangenen. 
Die 7. und 14. Kompagnie dieſes Regiments 
marſchierte vor das Arreſtlokal und eröffnete 
das Feuer auf die Mannſchaft, der die Be⸗ 
wachung der Verhafteten anvertraut war. Jetzt 
eilte auch auch die Wachmannſchaft zu den 
Gewehren und es entſpann ſich ein heftiger 
Kampf, währenddeſſen etwa 100 Salven 
abgegeben wurden. Die Zahl der Toten und 
Verwundeten iſt noch nicht bekannt. 

Der König von Spanien iſt zum Be⸗ 
ſuche ſeiner Braut, der Prinzeſſin Ena von 
Battenberg, in Co wes eingetroffen. 

* Der König Frederik von Dänemark 
empfing Dienstag den Admiral à la suite des 
deutſchen Kaiſers, Konteradmiral v. Uſedom, 
der dem König im Auftrage des Kaiſers die 
deutſche Admiralsuniform über⸗ 
brachte. 


* Die chineſiſche Studienkommiſſion iſt 
geſtern in Kopenhagen angekommen und wurde 
von dem König und der Königin ſowie den 
Prinzen und Drigefnnen des Königlichen 
Hauſes in feierlicher Audienz empfangen. 
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* Blutige Oſtern. Aus Konſtantinopel 
wird gemeldet: Am Oſterſonntag fand bei 
Vlachkariſſi im Sandſchak Serres ein Kampf 
türkiſcher Truppen mit einer 46köpfigen 
bulgatriſchen Bande unter dem Banden⸗ 
führer Bakalmanoff ſtatt. 31 Komitatſchi 
ſind gefallen, die übrigen ſind in dem 
Hauſe, in welchem ſie ſich verteidigten und 
welches durch ihre eigenen Bomben Feuer fing, 
verbrannt. Auf ſeiten der türkiſchen Trup⸗ 
pen gab es vier Tote und fünf Verwundete. 
* Deutſchfreundliche Stimmung in Ame⸗ 
rika. Eines der Hauptorgane der „gelben 
Preſſe“ Amerikas, der „New⸗York Sun“, 
der bisher von Feindſeligkeiten gegen Deutſch⸗ 
land und Kaiſer Wilhelm ſtrotzte, ſcheint mit 
dem herzlichen Empfange der deutſchen Krieger 
d Roojevelt ſeinen Tag von Damaskus 
ſehen zu haben. Das Blatt ſchlägt ganz 
lich einen neuen Kurs ein. Es verſichert 
gelegentlich einer Beſprechung der Anſprache, 
die Rooſevelt an die deutſchen Veteranen ge 
halten hat, die Amerikaner hätten niemals 
eine Antipathie gegen die durch Blut, Sprache, 
Literatur und Sitten ihnen nahe verwandten 
Deutſchen gehegt. Allerdings habe die 
Annexion Kiautſchous Mißtrauen er⸗ 
regt, weil ſie den amerikaniſchen Anſichten über 
die offene Thür widerſprochen habe. Des 
Kaiſers ausgezeichnete Friedensliebe 
habe der begreiflichen Verſuchung widerſtanden, 
einen maritimen Stützpunkt in Amerika, den 
England und Frankreich beſitzen, anzuſtreben 
oder Frankreich nach der Schlacht von Mulden 
anzugreifen. Der Kaiſer veranlaßte vielmehr 
die Marokko⸗Konferenz. Kaiſer Wilhelm 
fei nicht nur ein großer, ſondern 
auch ein guter Menſch. Der Artikel 
erregte begreifliches Aufſehen. Es fragt ſich 
nur, wie lange die Paulus⸗Epoche des „Sun“ 

vorhalten wird, 


* Caſtros Urlaub. Wie von einer aus | 


Venezuela vorzüglich unterrichteten Seite mit⸗ 

teilt wird, mißt man überwiegend dem Ur⸗ 
Fr des Präjidenten Ca fir o keinerlei 
politiſche Tragweite bei. Don Cipriano hat 
ſich ſchon mehrfach ſelbſt einen Urlaub bewilligt 
und Herr Gomez dann mittlerweile die Präfidials 

ſchäfte verſehen. Präſident Caſtro dürfte in 
2 — Abe, ab le Tachira Erholungsaufent⸗ 
halt nehmen; vielleicht will er wie ein anderer 
Antäus aus der Berührung der mütterlichen 
Erde die Kraft zu neuen Taten ſchöpfen. So⸗ 
weit überhaupt mit Bezug auf das ſpaniſche 
Amerika politiſche Zukunftsberechnungen zuläſſig 
find, wird ein Syſtemwechſel als Folge jenes 
Urlaubes als durchaus unwahrſcheinlich be⸗ 
trachtet. 

*Im „fernen Often“ ſcheinen ſich die 
Ruſſen langſam von ihren Niederlagen 
erholen und frühere wirtſchaftliche Fehler 
wieder gut machen zu wollen. Der General ⸗ 
gouverneur des Amurgebietes hat ſich dahin 
ausgeſprochen, daß die Uebergabe der Uſſuri⸗ 
Bahn an die Chineſiſche Oſtbahn⸗Geſellſchaft 
lich nicht empfehle. Hinſichtlich des Baues 
einer Amurbahn iſt ein Entwurf ausge⸗ 
arbeitet worden, der dahin ſtrebt, die Bahn⸗ 


linie vom Amurlauf wegzuführen; dadurch 


ſollen unter anderem neue Ackerbaugebiete 
erſchloſſen und die Goldge winnung, deren 


E ung bisher durch den Mangel an 
N wer 


Verkehrswegen gehemmt war, den. 
Die Bahn ſoll nach dieſem 5 im Norden 
des Amurgebietes gegen die Flußmündung hin 


geführt werden. 


Am erſten Oſter⸗ 


Schwetz, 16. April. 
feiertag wurde durch ein Motorrad ein Unfall 


herbeigeführt. Lehrer F. wollte mit ſeiner 
Familie von Bukowitz nach Schwetz fahren. 
Unterwegs kam ihnen bei Heinrichsdorf ein 
Motorrad entgegen, die Pferde ſcheuten, der 
Wagen ſtürzte um, und die Inſaſſen wurden 
herausgeſchleudert, wobei ſich Lehrer F. den 
Arm brach. 

Schwetz, 18. April. Das Wafjer- 
leitungsprojekt wird Ende nächſter 
Woche fertiggeſtellt ſein und der königlichen 
Regierung in Marienwerder zur Reviſion über⸗ 
mittelt werden. Nach erfolgter Genehmigung 
wird die Ausführung der Anlage ausgeſchrieben 
werden. In weiteren vier Wochen gedenkt 
man, mit dem Bau zu beginnen und bis An⸗ 
fang Dezember ihn fertigzuſtellen, ſo daß alſo 
Schwetz noch im Jahre 1906 Waſſerleitung hat. 

Schlochau, 16. April. Tot aufge: 
funden wurde am letzten Freitag im 
Damerauer Walde bei Prechlau der Arbeiter 
Dobrunski. Derſelbe hatte vor etwa 3 Wochen 
ſeine Verwandten in Damerau beſucht. Etwas 
angetrunken begab er ſich auf den Heimweg, 
iſt jedenfalls ermüdet eingeſchlafen und bei den 
damaligen Nachtfröſten erfroren. 

Löbau Weſtpr., 17. April. Ein Wieder⸗ 
ſehen feierten die Lehrer am 16. und 17. d. M. 
hier in Löbau, die vor 25 Jahren das hieſige 
evangeliſche Seminar verlaſſen haben. 

Neumark Wſtpr., 17. April. Ihren 
Vater totgeſchlagen haben in Czichen 
die beiden erwachſenen Söhne des Beſitzers 
Franz Walter. In der Walterſchen Familie 
herrſcht ſeit Jahren Zank und Streit der Kinder 
und der Mutter mit dem Vater. Als in 
der vorigen Woche Walter ſeine Söhne wecken 
wollte, fielen die beiden älteſten Söhne über 
ihn her und mißhandelten ihren Vater derart, 
daß er ſich kaum noch in ſein Bett ſchleppen 
konnte. Er erbat den Beſuch des katholiſchen 
Geiſtlichen, ſtarb aber, nachdem dieſer eben 
gekommen war. Die gerichtliche Unterſuchung 
der Leiche ergab, daß der Totſchlag in ganz 
un menſchlicher Weiſe ausgeführt worden 
iſt. Die Vatermörder wurden ſofort verhaftet. 

Hammerſtein, 17. April. Im Schutzbe⸗ 
zirk Neuguth der ſtädtiſch Hammerſteiner Ab⸗ 
findungsforft entſtand in einer etwa 3gjährigen 
Kiefern⸗Schonung ein Wald be Ser 
ungefähr 7 Hektar von dieſer Schonung ver: 
nichtete. 

Marienwerder, 17. April. Deichhaupt⸗ 
mann Dackau⸗Mewiſchfelde unternahm am 
Sonnabend mit dem Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten einen Ritt durch die Oberniederung 
nach der Stadt. Herr D. wollte am Nach⸗ 
mittag von Mareeſe aus den Heimweg an⸗ 
treten. Beim Beſteigen des Pferdes bäumte 
ſich das Tier hoch auf. Herr Dackau ſtürzte 
ab und blieb beſinnungslos liegen. Er hat 
anſcheinend ſchwere Verletzungen am Kopfe 
erlitten. — Ein Einbruchsdiebſtahl 
iſt bei Herrn Fleiſchermeiſter Pickard aus⸗ 
geführt worden. Den Spitzbuben ſind recht 


bedeutende Fleiſchmengen in die Hände gefallen. 


Marienburg, 17. April. Heute gaben 


ſich die Lehrer hier im Geſellſchaftshauſe ein 


Stelldichein, die vor 40 Jahren das hieſige 
Seminar beſucht hatten. Von 27 Lehrern ſind 
nur noch 20 am Leben, die dem Rufe nach 


Dirſchau, 17. April. Polizeilich 
aufgelöſt wurden zwei Verſammlungen des 
polniſchen Oſtmarkenvereins „Straz“, welche 
am zweiten Oſtertag für den Kreis Dirſchau 
in Pelplin ſtattfanden. 

Danzig, 17. April. Ein Waldbrand 
entſtand am 2. Oſterfeiertag mittags gegen 
12 Uhr in der Olivaer ſtaatlichen Forſt 
in der Nähe von Goldkrug durch ein 
achtlos von Spee de fortgeworfenes 
Streichholz. Eine Abordnung der Abtei: 
lung Langfuhr der Danziger Feuerwehr und 
Rettungsmannſchaften vom 2. Leibhuſaren⸗ 
regiment löſchten die Flammen, die über drei 
Hektar Wald erfaßt hatten. — Der Bauunter⸗ 
nehmer Albert Schulz, der am 4. d. Mts. in 
Neufahrwaſſer auf offener Straße einen 
Mordverſuch auf ſeine Ehefrau 
unternahm, iſt noch nicht eingefangen. Frau 
Schulz befindet ſich bei ihren ſchweren Ver⸗ 
letzungen — zwei Schüſſe in den Kopf und 
einen in die Bruſt — in Lebensgefahr, aber 
nicht in direkt hoffnungsloſem Zuſtande. 

Allenſtein, 17. April. Im Stadtwalde 
wurde die Leiche des Poſtſekretärs tie 
aus Mohrungen aufgefunden. Die Leiche, die 
in der rechten Kopfſeite eine Schußwunde und 
einige Hautabſchürfungen im Geſicht hatte, 
muß ſchon längere Zeit gelegen haben. Bei 
ihr fanden ſich einige Abſchnitte von Poſt⸗ 
anweiſungen, ferner eine Invaliditäts karte 
und andere Papiere. Der Verſtorbene war 
ein Sohn des Pfarrers Sierke aus Schnell. 
walde bei Mohrungen. Anſcheinend liegt 
Selbſtmord vor. 


Marienburg gefolgt waren. 


Allenſtein, 17. April. Ein Zentral⸗ 
verband der Bienenzüchter im Re⸗ 
gierungsbezirk Allenſtein wurde geſtern ge⸗ 
gründet. Der Verſammlung, die im „Reichs⸗ 
hof“ tagte, wohnte u. a. Herr Regierungs⸗ 
präſident Hegel bei, der ſich für die Gründung 
ausſprach und dem Verbande Fürſorge zuſagte. 

Lyck, 17. April. Ein ſchwerer Unfall, der 
ein Menſchenleben dahinraffte, wurde durch den 
Leichtſinn eines Arbeiters verurſacht. In einer 
hieſigen Brauerei hatten es ſich zwei Arbeiter 
auf der Dampfheizung der Darre bequem ge⸗ 
macht. Ein dritter Arbeitsgenoſſe, der dazu 
kam und ſie im Scherz von dieſem vertreiben 
wollte, drehte zu dieſem Zwecke den Dampfhahn 
auf, wodurch ſie derart verbrüht wurden, daß 
einer von ihnen nach kurzer Zeit ſtarb, während 
der andere ſchwer krank darniederliegt. 

Königsberg, 17. April. Der Rekto⸗ 
rats wechſel an der Albertus⸗Uni⸗ 
verſität fand am erſten Oſterfeiertag in 
der üblichen feierlichen Form ſtatt. Nach der 
Abſchiedsrede des ſcheidenden Rektors, Prof. 
Dr. Franz Rühl und nach der Verleſung der 
Univerſitätschronik folgte die Eidesleiſtung der 
neuen Magnifizenz, Geheimrat Profeſſor 
Dr. Hermann Kuhnt, ſeine Proklamierung als 
Rektor für das Studienjahr 1906/7, feine 
Einkleidung und nach Uebergabe der Inſignien 
(Szepter, Statuten, Siegel und Schlüſſel) 
ſeine Beglückwünſchung durch den nunmehrigen 
Prorektor Profeſſor Dr. Rühl. 

Bialla, 17. April. Weil er ihnen nicht 
den verſprochenen Paſchlohn gezahlt hatte, 
ſollen die ruſſiſchen Grenzſoldaten 
einen Polen totgeſchlagen haben, der 
auf der Feldmark CTzyborren bei Bialla dicht 
an der ruſſiſchen Grenze aufgefunden wurde. 
Die Zähne waren dem Polen vollſtändig aus⸗ 
geſchlagen, die Kiefer und Geſichtsknochen ſo⸗ 
wie das Naſenbein ganz zertrümmert. Der 
Unglückliche war ein junger Menſch, der oft 
von Polen Pferde herbrachte, um ſie in der 
Gegend von Bialla zu verkaufen; er hatte 
nun in den letzten Tagen die verabredete 
Lapowe (Honorar fürs Durchlaſſen bei den 
Schmuggelei) nicht gezahlt. Am Tatorte fand 
man die Kokarde des ruſſiſchen Wachtmeiſters. 

Gumbinnen, 17. April. Der älteſte 
Bürger Gumbinnens, der Grund⸗ 
beſitzer und frühere Kammachermeiſter Schönecher, 
iſt am Sonnabend früh im faſt vollendeten 
97. Lebensjahre geſtorben. Herr Schönecker 
erfreute ſich bis in die letzte Zeit einer für 
ſein hohes Alter ſeltenen körperlichen und 
geiſtigen Friſche. Schließlich nahmen aber auch, 


ohne eigentliche Krankheit, ſeine Kräfte ab. 


Hohenſalza, 17. April. Die nordöſtliche 
Zone des Deutſchen Gaſtwirtsver⸗ 
bandes, welche die Prinzen Poſen, Weſt⸗ 
und Oſtpreußen umfaßt, hält ihren diesjährigen 
Bundestag am 24. und 25. April in Hohen⸗ 
ſalza ab. — Die Apotheke „Zum Roten 
Kreuz“ (A. Jedamski) iſt am Sonnabend, den 
14. d. M., durch freihändigen Verkauf in den 
Beſitz des Apothekers Heren Carl Branden⸗ 
burg, z. Zt. Charlottenburg, übergegangen. 
Pakoſch, 17. April. Der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer von Cretius läßt eine Feldbahn bauen, 
welche zwiſchen 2 Kapellen vorbei nach der 


hieſigen Zuckerfabrik führt. In den 
letzten Nächten iſt dieſelbe nun voll» 
ſtändig zerſtört worden. 

Bromberg, 17. April. Am Stadt⸗ 


theater dicht unter der Dachfirſt der Vor⸗ 
derſeite ſind zwei aus imitiertem Sandſtein ge⸗ 
hauene Männergeſtalten angebracht. Von der 
nach der Braheſeite liegenden überlebensgroßen 
Figur löſte ſich heute vormittags nun plötzlich der 
linke Arm, ſtürzte auf das Pflaſter hernieder 
nnd zerbrach in tauſend Stücke. Es war ein 
Glück, daß nicht gerade Perſonen die Stelle 
im Moment des Abſturzes paſſierten, was bei 
dem Hin⸗ und Hergang zur Theaterkaſſe leicht 
hätte eintreten können. 


Bromberg, 17. April. Ein Oſtergeſchenk 
iſt einer Anzahl penſionierter Lehrer 
durch den Oberpräſidenten in Poſen in Form 
einer außer ordentlichen Unter ⸗ 
ſtützung bis zu 100 Mk. zuteil geworden. 


Die Liberalen in Oftpreufen. 


Mitder „Einigung der Liberalen” 
fol nach den zahlreichen theoretiſchen, meilt 
aber recht phantaſtiſchen Erörterungen nun⸗ 
mehr ein praktiſcher Verſuch gemacht werden. 
Die Anregung dazu kommt aus Oſt⸗ 
preußen, von wo ja ſchon ſo mancher für 
die Geſchichte des Vaterlandes und des 
Liberalismus wertvolle und wichtige Gedanke 
ſeinen Ausgang genommen hat. Wie die „Kgsb. 
Hart. Zig.“ mitteilt, iſt zwiſchen den liberalen 
Parteien der Provinz Oſtpreußen, der freifin- 


nigen Volkspartei, der freifinnigen Vereinigung 


und der nationalliberalen Partei, eine Ver⸗ 
ſtändigung zunächſt für die kommenden 
Reichstagswahlen erzielt worden, die 
unter voller Auftechterhaltung der Selbitändig- 
keit der Parteien ein gemeinſames Vorgehen 
aller drei Parteien auf breiteſter Baſis garan⸗ 
tiert, und zwar ift dieſes Uebereinkommen, 
wie das Blatt ausdrücklich hinzufügt, „unter 
Mitwirkung der Zentralleitung der freiſinnigen 


Volkspartei“ erzielt worden. Wie wir hinzu⸗ 
fügen zu dürfen glauben, iſt dieſe aufs wärmſte 
zu begrüßende Verſtändigung dadurch erleichtert 
worden, daß neben der freiſinnigen Volks⸗ 
partei die übrigen liberalen Parteien in Oſt⸗ 
preußen nur eine vergleichsweiſe geringe Ge⸗ 
folgſchaft hinter ſich haben und mit eigenen 
Kandidaturen bisher nur in ganz vereinzelten 
Fällen hervorgetreten ſind. Das jetzige Ab⸗ 
kommen ſoll jeder der Parteien ihren Beſitz⸗ 
ſtand wahren, nur im Wahlkreiſe Memel⸗ 
Heydekrug, der im Reichstag bekanntlich 
eine Zeitlang durch einen Abgeordneten der 
freiſinnigen Volkspartei vertreten und um 
deſſen Eroberung auch noch bei den letzten 
Wahlen die freiſinnige Volkspartei, wenn auch 
ohne Erfolg, bemüht war, verzichtet künf⸗ 
tig die Volkspartei auf die Nominierung eines 
eigenen Kandidaten zugunſten der Aufſtellung 
eines Gemäßigtliberalen. Die liberale Organi⸗ 
ſation dieſes Wahlkreiſes iſt bereits zu ſolchem 
Endzweck in einer Umwandlung begriffen. — 
Mit dem Königsberger Blatte wird man auch 
außerhalb Oſtpreußens dieſen Verſuch einer 
praktiſchen Einigungspolitik als eine gute 
Vorbedeutung für die Entwickelung des 
Liberalismus in Oſtpreußen und hoffentlich 


Thorn, 18. April. 
— Perſonalien. Der Amtsrichter Fiſcher 


in Dt. Eylau iſt an das Amtsgericht in 
Charlottenburg verſetzt worden. Der Gerichts⸗ 
aſſeſſor Koepke in Graudenz iſt zum Amts⸗ 
richter bei dem Amtsgericht in Allenſtein ernannt 
worden. Der Referendar Fritz Francke aus 
Danzig iſt zum Gerichtsaſſeſſor ernannt worden. 

— Uebertragung etatsmäßiger Poſt⸗ 
ſekretärſtellen. Am 1. Mai werden den⸗ 
jenigen charakteriſierten Sekretären etatsmäßige 
Sekretärſtellen übertragen, welche bis einſchließlich 
31. Mai 1904 die Sekretärprüfung beſtanden 
haben. 

— Die Novelle zum Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchußgeſetz, die vom preußiſchen Landtage ver⸗ 
abſchiedet worden iſt, hat nunmehr Geſetzes⸗ 
kraft erlangt. Durch dieſe Novelle wird für 
die Unterbeamten der Jahresbetrag des 
Wohnungsgeldzuſchuſſes in Berlin auf 360, in 
den Orten der Serpisklaſſen I-IV auf 270, 
216, 162, und 108 Mu. feſtgeſetzztt. 

— Die neuen Anleihen. In der geſtrigen 
Sigung des Anleihekonſortiums für 3 ½ proz. 
Reichsanleihe und die 3 ½ prozentige Staats 
anleihe von 1906 wurde beſchloſſen, die Sperr⸗ 
zeichnungen nach Modus A und B voll zu be⸗ 
rückſichtigen. Für die Zuteilung auf Frei⸗ 
zeichnungen ſoll unter Berüchkſichtigung der 
Qualität der Zeichnungen das Ermeſſen der 
Zeichnungsſtelle maßgebend ſein. 

— Millionäre gibt es im Königreich 
Preußen insgeſamt 7409, davon wohnen 5510 
in Städten und 1899 auf dem Lande. 23 
Perſonen ſind in Preußen vorhanden, die ein 
Vermögen von mehr als 30 Millionen Mark 
haben und davon wohnen 15 in Städten und 
8 auf dem Lande. Die meiſten Millionäre 
hat Brandenburg (95 auf 100 000, von denen 
Berlin allein 67 auf 100 000 beſitzt). 

— Als Vertreter des Weſtpreußiſchen 
Provinzialvereins der Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereine nehmen Frau von Jagow, Frau General 
von Braunſchweig und Herr Oberpräſidialrat 
von Liebermann an den Verſammlungen des 
Hauptvereins teil, die am heutigen Mittwoch 
und morgen im Abgeordnetenhauſe zu Berlin 
unter dem Vorſitz der Kaiſerin ſtattfinden. 

— Der Verband deutſcher Beamten⸗ 
vereine hält in den Tagen vom 24. bis 27. 
Mai in Altona ſeinen 16. Verbandstag ab. 
Außer der Erledigung der geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheiten wird auch Beſchluß gefaßt werden 
über die Begründung einer Brandverſicherungs⸗ 
anſtalt und einen Antrag der Dortmunder 
Vereinigung, nach welchem der Verbands vorſtand 
ſeinen Sitz in Berlin haben und mindeſtens aus 
16 Mitgliedern beſtehen ſoll, von welchen 9 
auf den Vorort zu entfallen hätten; die übrigen 
Vorſtandsmitglieder ſollen durch die Haupt⸗ 
verſammlung gewählt werden und zwar mit 
der Maßgabe, daß jeder Verband bezw. jede 
Provinz, deren Einzelvereine zuſammen 
wenigſtens 5000 Mitglieder zählen, durch ein 
Mitglied im Vorſtande vertreten iſt. 

— Der „Weſtpreußiſche Butterverkaufs- 
verband“ ermäßigt vom 1. Januar 1907 ab 
feine Proviſion um ½ vom Hundert, wodurch 
die Mitglieder noch höhere Butterpreiſe erzielen 
werden als jetzt. 

— Der Bund deutſcher Buchbinder ⸗ 
innungen wird ſeinen diesjährigen Verbands ⸗ 
tag mit Fachausſtellung in Danzig abhalten. 

— Der Weſtpreußiſche Ilſchereiverein 
hält am Montag den 13. April in Danzig 
eine Vorſtandsſitzung ab. Ueber Prämienver⸗ 
teilung für erfolgreiche Anzeige von Ueber⸗ 
tretung des Fiſchereigeſetzes und über Beteiligung 


an der internationalen Ausſtellung in Mai⸗ 
land ſoll beraten werden. 

5 — Wetter⸗Nachrichten⸗Dienſt. Im bevorſtehenden 
Sommer gelangt ein öffentlicher Wetterdienſt zur Ein⸗ 
führung, der durch Ausgabe von Wettervorherſagen und 


raſche Verbreitung von Witterungsnachrichten in erſter 
Linie den Landwirten Gelegenheit geben ſoll, 


das jeweils bevorſtehende Wetter bei ihren Arbeiten 
beſſer zu beachten als bisher. Das Gebiet Nord⸗ 
deutſchlands wird zu dieſem Zwecke in 9 Bezirke ge⸗ 
teilt, deren jeder eine Wetterdienſtſtelle erhält; vor⸗ 
läufig ſind dafür in Ausſicht genommen die Orte: 
Königsberg i. Pr., Bromberg, Breslau, Berlin, Magde⸗ 
burg, Hamburg, Weilburg, Aachen und Ilmenau. Alle 
dieſe Dienſtſtellen werden an jedem Morgen durch Ver⸗ 
mittelung der Hamburger Seewarte telegraphiſch die 
Wetterbeobachtungen empfangen, welche um 8 Uhr 
morgens an etwa 70 über ganz Europa verteilten 
Wetter⸗Stationen angeſtellt ſind. Außerdem erhalten 
die Dienſtſtellen telegraphiſche Morgenberichte von 
einigen wichtigen Orten ihres Bezirks und Poftkarten 
von (im Sommer) etwa 30 über Deutſchland verteilten 
Stationen, welche das Wetter des Vortages melden. 
Mittels dieſer verſchiedenen Angaben werden Karten 
über die Witterungsverteilung in Europa hergeſtellt. 
Auf Grund von Vergleichungen dieſer Karten mit denen 
der vorangegangenen Tage, ſowie auf Grund genauer 
Beobachtungen der Witterungsvorgänge am Orte der 
Wetterdienſtſtelle werden alsdann „Wettervorher⸗ 
ſagen“ für den Nachmittag und den nächſten Tag 
aufgeſtellt. Außer der Vorherſage wird noch eine ge⸗ 
druckte „Wetterkarte in den Vormittagsſtunden 
hergeſtellt und baldmöglichſt durch die Poſt verbreitet. 
Die Wetterkarte iſt eine Landkarte, welche mit ein⸗ 
fachen und auf jedem Blatt erklärten Zeichen die Ver⸗ 
teilung des Luftdrucks über Europa darſtellt und An⸗ 
gaben über Temperatur, Bewölkung, Niederſchlag und 
Wind an den einzelnen Beobachtungsſtationen enthält. 
Dieſe Karten erleichtern dem Leſer das Verſtändnis 
für die am eigenen Wohnorte beobachteten Witterungs⸗ 
vorgänge und geben ihm die Möglichkeit, ſeine eigenen 
Anſchauungen über das kommende Wetter zu ver⸗ 
vollkommnen. Es wird erſtrebt, die Wetterkarte an 
allen Telegraphenanſtalten, Amtshäuſern, Schulen uſw. 
öffentlich auszuhängen und außerdem durch ein billiges 
Abonnement (monatlich 0,50 Mk.) möglichſt weit zu 
verbreiten. 7 

— Die König Wilhelm : Stiftung für 
erwachſene Beamtentöchter, die im Jahre 
1880 mit einem Kapital von 160 457 Mk. 
gegründet wurde, beſitzt jetzt ein Vermögen 
von 532 100 Mk. Ihre Wohltaten ſind für 
die nach dem Tode ihres Vaters unverheiratet 
und unverſorgt zurückgebliebenen Töchter der⸗ 
jenigen preußiſchen unmittelbaren Staatsbe⸗ 
amten beſtimmt, die im Bereiche der Zivilver⸗ 
waltung eine höhere oder Subalternſtelle be⸗ 
kleidet haben. An Beamtentöchter, die das 
17. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 
werden Unterſtützungen in der Regel nicht ge⸗ 


zahlt. Die Stiftung ſetzt alſo da ein, wo die 
ſtaatliche Fürſorge durch Zahlung des Waiſen⸗ 


geldes aufhört und wo anderſeits die höheren 
Koften zu einem ſelbſtändigen Lebensberufe 


ſich geltend zu machen beginnen. Verteilt wurden 
im ſegten Jagre 38226 Marz 


Jahren, ſo hat nun auch das Reichspoſtamt 
die Schreibweiſe Köslin und Körlin angeordnet. 

— Nicht auf den Raſen ſetzen! Dieſe 
Mahnung ſchärfe man in jetziger Zeit, wo das 
erſte junge Grün auf den Wieſen und Wege⸗ 
rändern ſo verlockend zum Niederſetzen ein⸗ 
ladet, den Kindern allen Ernſtes ein, wenn ſie 
hinauseilen ins Freie, um dort im fröhlichen 
Spiele ſich zu tummeln. Das Erdreich iſt noch 
feucht und kalt, und ſchwere Erkrankungen 
können die Folgen des Niederſetzens auf den 
Raſen ſein. 

— Die Auswanderung aus unſerer 
F Die Zahl der aus Weſtpreußen 1905 
nach überſeeiſchen Gebieten Ausgewanderten 
deziffert ſich nach der im Reichsarbeitsblatt 
aufgeſtellten Statiftik auf 1333 Perſonen, 
darunter 645 weibliche. Sie iſt gegen das 
Jahr 1904, in dem 1643 Auswanderer ver⸗ 
zeichnet werden, zurückgegangen. Das 
Verhältnis der Einwohnerzahl ſtellt ſich zu 
100 000 Einwohnern auf 81. Unſere Nachbar⸗ 
provinz Poſen ſteht mit der Verhältnis zahl 
154 und 3039 Auswanderern an erſter Stelle. 
Die Geſamtzahl der deutſchen Auswanderer 
im Jahre 1905 wird auf 28075 Perſonen 
angegeben, ſo daß 4,7 Leute auf 10000 Köpfe 
der bevölkerung entfallen. 

— Aus unſerer on. 
um 10% Uhr trifft der Kommandierende General 
des 17. Armeekorps Exzellenz v. Braunſchweig 
aus Graudenz kommend hier ein und nimmt im 
„Schwarzen Adler“ Quartier. Se. Exzellenz beſich⸗ 
tigt mit dem Kommandeur der 35. Divifion General⸗ 
leutnant Mootz aus Graudenz, der im „Thorner 
Hof“ abſteigt, morgen und übermorgen die 
Kompagnien der hieſigen Infanterie⸗Regimenter 
und die Reitübungen des Ulanen⸗Regiments. 
Uebermorgen nachmittag 4'5 reift der Herr 

N General nach Danzig ab, 
die e des Herrn Divifions-Rommandeurs 
erfolgt an demſelben Tage. 

— Der Verein Frohſinn veranſtaltet am 
nächſten Sonntag abends 7 Uhr im Schützen⸗ 
gauſe ein Feſt, für das die Parole ausgegeben 
it „Eine Sommernacht in Italien“. Selbitver- 
Nändlidy werden die Feſtteilnehmer auch ihre 
Toilette dem Charakter der Veranſtaltung 
entſprechend wählen. 

Das Wetter im April, deſſen Unbe⸗ 
Kändigkeit ſprichwörtlich geworden ift, macht in 
1 Fahre eine löbliche Ausnahme. Bis 

letzt haben wir in dieſem Monat viele ſchöne 
„Tage zu verzeichnen gehabt, die warmen 
Ponnenftrahten haben diesmal zum Ofterfefte 
n Feld und Wald eine vorpfingſtliche Pracht 


nicht Cöslin. Wie der Kös⸗ 
liner Regierungspräſident ſchon vor zirka zwei 


Heute abend 


hervorgezaubert. Die vielen Wünſche nach 
ſchönem Wetter für die Oſtertage ſind zur 
allgemeinen vollen Zufriedenheit erfüllt, wenn 
man auch den durch die trockenen Tage ver⸗ 
mehrten Staub oft unangenehm empfand. 
Mehr als der Städter wird der Landmann 
einen die Flur erquickenden Regen herbeige⸗ 
ſehnt haben. Geſtern nachmittag hatte es auch 
faſt den Anſchein, als ob das Gewünſchte nun 
eintreffen ſollte, da der Himmel ſich mit Wolken 
bedeckte und ein leichtes Gewitter heraufzog, 
dem bald auch kleine Regenſchauer folgten. 
Kam das ſegenſpendende Naß auch nicht in 
Strömen herab, um den Erdboden zu durch⸗ 
dringen, ſo genügte es doch, um den Straßen⸗ 
ſtaub zu mildern und die nun von Staub ge⸗ 
ſäuberten Bäume und Sträucher in neuer 
Friſche erſcheinen zu laſſen. 

— Humoriſtiſches Gaſtſpiel. H. Plötz's 
Leipziger Sänger, welche ſich auf einer Gaſt⸗ 
ſpiel⸗Tournee befinden, werden am Sonntag 
den 22. d. Mis. wieder im „Tivoli“ ein einmaliges 
Gaſtſpiel mit einem neuen, künſtleriſchen, urko⸗ 
miſchen und dezenten Familien⸗Programm ver⸗ 
anſtalten. Seit einer Reihe von Jahren kehrt 
die Geſellſchaft hier ein, um durch ihre geſang⸗ 
lichen und komiſchen Vorträge ihre hieſigen 
Freunde und Gönner, deren es viele gibt, zu 
erfreuen. 

Aus dem Theaterdureau. Donnerstag, den 
19. April cr. abends 8 Uhr wird zum erſten Male 
die Heinrich Reinhardtſche Operette: „Das ſüße Mädel“ 
mit den Damen: Elly Burkhardt, Liſa Berndt, Lilli 
Storm und den Herren: Willy Gabelmann, Theodor 
Clement, Georg Bauer und Otto Thomſen gegeben. 
Freitag, den 20. April, abends 8 Uhr: „Der Vogel⸗ 
händler“, Sonnabend, den 21. April, abends 8 Uhr: 
Eine Wiederholung; Sonntag nachmittag 3 Uhr (bei 
halben Kaſſenpreiſen) zum letzten Male: „Der Zigeuner⸗ 
baron“, Operette von Joh. Strauß, abends 7½ Uhr: 
zum Sole Male „Frühlingsluft“ Operette in 3 Akten 
von Joſef Strauß — Der Vorverkauf für die Sonntag⸗ 
Nachmittag⸗Vorſtellung iſt ſchon ab heute an der 
Tageskajje, 


— Mocker oder Thorn? Durch die am 
1. April d. Is. erfolgte Eingemeindung von 
Mocer iſt in poſtaliſcher Hinſicht eine Unſicher⸗ 
heit eingetreten, deren ſchnellſte Beſeitigung 
dringend erwünſcht wäre. Zur Zeit hat 
Mocker noch ein ſelbſtändiges Poſtamt. Es 
müſſen deshalb die Poſtſachen für Mocker 
nach wie vor nach Mocker und nicht nach Thorn 
adreſſiert werden. Wenn die Poſtſachen nach 
Thorn adreſſiert ſind, ſo müſſen dieſe erſt von 
Thorn nach Mocker weitergegeben werden und 
erleiden dadurch eine erhebliche Verzögerung. 
Die Bezeichnung „Mocker“ muß vorläufig 
ſchon deswegen beibehalten werden, weil ver⸗ 
U Straßen in Thorn 
gleiche ale: Schi 
Wilhelmſtraße, Roonſtraße uſto. Wird 3. B. 
ein Brief 2c. für Mocker nach Thorn, Schiller⸗ 
ſtraße adreſſiert, ſo iſt der Empfänger ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht aufzufinden, und es kann 
vorkommen, daß der Brief als unbeſtellbar 
zurückgeht. Auch auf anderen Gebieten, z. B. 
der Feuerverſicherung iſt man im Unklaren, 
ob man Thorn oder Mocker als Wohnort an⸗ 
geben ſoll. Es wäre daher wohl angebracht, wenn 
ſeitens der Stadt gemeinſam mit den zuſtändi⸗ 
gen Behörden hier ſchnell Wandel geſchafft 
würde. Die Aenderung der Straßennamen 
in Mocker dürfte keine Schwierigkeit bereiten, 
böte dagegen Gelegenheit, den Namen manches 
eee Bürgers der Nachwelt zu über⸗ 
iefern. 


— Schulanfang. In den gehobenen 
Schulen erreichen heute die Oſterferien ihr 
Ende. Morgen wird der Schulunterricht wieder 
aufgenommen. In den Volksſchulen beginnt 
der Unterricht am nächſten Montag wieder. 


— Gewerbliche Fortbildungsſchule. Der 
Unterricht beginnt morgen abend 7 Uhr im 
Neubau der gewerblichen Fortbildungsſchule 
hinter dem Theater. 


— Ausſperrung der Maurer und 
Zimmerleute. Die hieſigen Maurer und 
Zimmerleute hatten vor einiger Zeit bei den 
Arbeitgebern eine Lohnerhöhung und Verkür⸗ 
zung der Arbeitszeit an den Sonnabenden be⸗ 
antragt. Die Arbeitgeber haben dann die alten 
Verträge mit den Arbeitnehmern am 1. Jan. zum 
1. April gekündigt. Der inzwiſchen aufgeſtellte 
neue Vertrag war den Arbeitnehmern rechtzeitig 
vorgelegt. Auf die Mitteilung der letzteren, 
daß ſie mit den neuen Bedingungen einver⸗ 
ſtanden ſeien, wurde ihnen ein Stundenlohn 
von 43 bezw. 42 Di: zugeſichert und für 
nächſtes Jahr eine Erhöhung des Stunden⸗ 
lohnes auf 45 Pf. in Ausſicht geſtellt. Hier⸗ 
nach ſchien eine Einigung zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern geſichert. Für die Unter⸗ 
zeichnung des neuen Vertrages, der den Ver⸗ 
bänden der Maurer und Zimmerleute geſon⸗ 
dert zugeſtellt war, wurde bis geſtern nachmittag 


4 Uhr eine Friſt gewährt. Der neue Vertrag 
ichen Bau 


wurde jedoch von dem 7 1 705 chen 
gewerkverein Kane e ven der Zentral: 
Verband der den Er N 8 oa 5 — 
orderungen ſtellte, die von den Arbeitgebern 
ng bewilligt wurden. Daraufhin ſind die 
dem Zentral⸗Berbande ange Raurer 
und Zimmerleute ausgeſperrt, während die 


Mitglieder des katholiſchen Baugewerks⸗Vereins 
weiter beſchäftigt werden. 


tre und Mocker 
Namen tragen als: Schillerſtraße, 


— Die Linden der Brückenſtraße. Nach⸗ 
pflanzungen von Linden ſind wieder in der 
Brückenſtraße erfolgt. Von den vor drei 
Jahren hier angepflanzten Bäumen hat ſich 


nur ein kleiner Teil gedeihlichen Fortkommens 
Die übrigen ſind jetzt ſchon 


erfreuen können. 
zum drittenmal durch neue erſetzt. Hoffentlich 
kommen die neuen Linden jetzt gut vorwärts. 

— Das Abſpringen von der Elektriſchen 
während der Fahrt wird trotz aller Warnungen 
immer wieder unternommen. Am Sonnabend 
ſprang ein Herr mit verſchiedenen Paketen 
beladen in der Nähe des Schützenhauſes 
während der vollen Fahrt von einem Straßen⸗ 
bahnwagen ab, kam zu Fall und trug an⸗ 
ſcheinend erhebliche Verletzungen davon. 

— Von einem Radfahrer überfahren 
wurde heute mittag 1¼ Uhr in der Bäcker⸗ 
ſtraße ein etwa 12jähriger Knabe. Der Ver⸗ 
unglückte blieb mit einem gebrochenen Bein 
auf der Straße liegen, während der Radfahrer 
durch das Haus des Herrn Malermeiſter 
Jacoby die Esplanade erreichend, das Weite 
ſuchte. Leider iſt er unerkannt geblieben. 

— Vom Schießplatz. Die Fußartillerie⸗ 
regimenter Garde aus Spandau und 5 aus 
Poſen find eingetroffen. Morgen, Donnerstag, 
nehmen beide Regimenter die Schießübung auf. 


Podgorz, 18. April. 
— Der Steuerplan für das Rechnungs⸗ 
jahr 1906/07, nach welchem je 200 Prozent 
Zuſchläge zur Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbe⸗ 
ſteuer, 100 Prozent zur Betriebsſteuer und 
260 Prozent zur Einkommenſteuer zur Erhebung 
gelangen ſollen, iſt beſtätigt worden. 


Kurze Chronik. Kardinal Fiſcher 
ſpendete für die durch den Veſuvaus bruch Ge⸗ 
ſchädigten mehrere größere Geldbeträge. 
— Am Oſterſonntag wurden bei Berlin zwei 
Magdeburger Dien ſtmädchen im Land⸗ 
wehrkanal als Leichen gefunden, die ſich 
vor 14 Tagen aus Magdeburg entfernten, 
nachdem ſie wegen fortgeſetzten nächtlichen 
— bei ihre euren 5 a be⸗ 
chloſſen hatten, gemeinſam in den Tod zu 
Da — Ein Boot mit Mannſchaften des 
Linienſchiffs „Heſſen“ kenterte im Kieler 

i en, drei 1 wurden ge⸗ 
rettet, der Obermatcoſe Breetz iſt ertrunken. 
— ee erhängte der 
Maurer Heinrich Engler in Oberſeifersdorf 
bei Zittau ſeine beiden Kinder im 
Alter von 6 und 3 Jahren und ſich ſelbſt im 
Walde. — In Eſſen a. R. verletzte in der 
Nacht zum Oſterſonntag der Bergmann 
Hasken aus Eiferſucht ſeine Braut durch drei 
Revolverſchüſſe tödlich und erſchoß ſich 
dann ſelbſt. — Im Orte Heiligen haus 
bei Velbert trug ſich ein Liebes drama 
zu. Vor einiger Zeit verſchwand der Schrift⸗ 
ſetzer Schulz mit ſeiner ſiebzehnjährigen Braut, 
der Tochter eines Gaſtwirts. Jetzt wurden 
beide als Leichen aus der Ruhr gelandet. — 
Auf der Zeche Kaiſerſtuhl ſtürzten drei 
Bergleute in den Schacht. Zwei waren 
ſofort tot, der dritte ſtarb nach kurzer Zeit. — 
Infolge von Loslöſung eines Felsblocks 
wurden in der Rümlinger Grube im Luxem- 
burgiſchen 3 Arbeiter zerſchmettert. 
— Wie die „Stettiner Neueſten Nachrichten“ 
melden, ertranken am Montag auf dem 
Kamminer Bodden infolge Kenterns eines 
Bootes vier Perſonen. — Bei 
(Frankreich) ereignete ſich vorgeſtern ein Aut o⸗ 
mobilunfall, wodurch ein Ingenieur ge⸗ 
tötet und die beiden anderen Inſaſſen erheblich 
verletzt wurden. — Bei Aubagne ſtieß ein 
Expreßzug mit einem Güterzuge zu⸗ 
ſammen. Ein Schaffner wurde getötet, ein 
anderer Zugbedienſteter ſowie zahlreiche Rei⸗ 
ſende erlitten Verletzungen. 


Berlin, 18. April Der Kaiſer iſt geſtern 


abend 11½ Uhr nach Eiſenach abgereiſt, um der 
Wartburg einen kurzen Beſuch abzuſtatten und 5 


nachmittags nach Schlitz weiter zu reiſen. 
den Beſuch in Schlitz ſchließt ſich ein Aufenthalt 
in Homburg v. d. H. an. 


Eisenach, 18. April. Der Kaiſer raf 
heute vormittag 9%, Uhr hier ein und fuht 


ſofort, von der Bevölkerung lebhaft begrüßt, 
im offenen Wagen nach der Wartburg. 


Trier, 18. April. In Abteilung 11 der 
Grube Duttweiler ſteht der Saarſchacht in 
Flammen. Acht Bergleute find durch Gaſe 


betäubt worden, zwei andere, die mit Apparaten 
zu Hilfe eilten, erlitten das gleiche al. 
Die Verunglückten liegen nun alle im Kranken ⸗ 
haus. Die Abdämmungsarbeiten ſind infolge 
der ſtarken Gasentwicklung ſehr erſchwert. 


Exincourt 


Mannheim, 18. April. Die Arbeiter der 
Zeltſtofffabrin Weißhof find ausftändig. 

Bonn, 18. April. Unter Führung des 
Berghauptmanns von Velſen wird eine 
Kommiſſion des Oberbergamtes ſofort eine 
Generalreviſion ſämtlicher Saarkohlen⸗ 
gruben vornehmen. Dieſe Maßnahmen ſollen 
auf das Unglück von Courrieres zurückzu⸗ 
führen ſein. 

Wien, 18. April. Der Kaiſer von 
Oeſterreich hat von dem König von Italien 
folgendes Danktelegramm erhalten: Den 
Worten des Beileids und des Mitgefühls, die 
Eure Majeſtät aus Anlaß der Veſuphataſtrophe 
an mich gerichtet haben, haben Eure Majeſtät 
die hochherzige Spende für die Verunglückten 
folgen laſſen und hierdurch Ihre Freundſchaft 
für mein Land und Ihre Menſchenliebe noch 
mehr zu erkennen gegeben. Ich danke Ihnen 
hierfür von ganzem Herzen und verſichere Sie 
meiner tiefgefühlten Dankbarkeit. 

Petersburg, 18. April. In der hieſigen 
Schiffsbauanſtalt iſt eine Bombenniederlage 
entdeckt worden. 

Paris, 18. April. Aus Grenoble wird 
gemeldet: Zwiſchen ausſtändigen und arbeits⸗ 
willigen Arbeitern kam es zu großen Raufereien. 
Gendarmen und Truppen mußten einſchreiten. 
Ein Gendarm und mehrere Arbeiter wurden 


verwundet. 

Lens, 18. April. Zahlreiche Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen ausſtändigen Arbeitern und 
Gendarmerie und Truppen werden aus 
dem Ausſtandsgebiet gemeldet. Zwei Offiziere 
vom 28. Dragoner⸗Regiment, ſowie 12 Soldaten 
mußten verletzt ins Spital gebracht werden. 
In Valenciennes kam es zwiſchen Metallarbeitern 
und ausſtändigen Bergarbeitern zu heftigen 
Zuſammenſtößen, weil letztere die Metallarbeiter 
an der Wiederaufnahme der Arbeit hindern 
wollten. Mehrere Perſonen wurden ſchwer 
verletzt. 

Neapel, 18. April. Der in Ottajano durch 
den Ausbruch des Veſuvs angerichtete 
Schaden wird auf 15 Millionen Lire ange⸗ 
geben. 

London, 18. April. Da 5 7 1 7 
richtet, daß eine heftige ipfrobrerplojion 
an Bord des engen Dampfers „Prince 
Oswald“ erfolgte. 3 Heizer waren auf der 
Stelle tot. 4 Matroſen ſind ſchwer verbrüht. 
Der Dampfer trifft heute in Malta ein. 


Durban, 18. April. Zwei Zuluhäuptlinge 


eee bei —.— ee den 
aufitänd äuptling Bam a gefan⸗ 
gen — mitzuwirken. Man ar 


Verſtärkungen zu entſenden. Die Lage er- 


regt Beſorgnis. 


Berlin, 18. April. 117. April. 
Privatdisk ont %  Be, 
Oſterreichiſche Banknoten 85,25 85,25 

a 4 es 215,60 215,60 
el auf Warſchan —— 245,40 
3¼ pat. Neichsanl. unk. 1905 100,30 | 100,40 
3 pt. g 88.5 88,50 
3 pat. Preuß. Konſols 1905 100,30 100,40 
3 pot £ 2 88,50 88,8 
4 pot. Thorner Stabtanleihe 102,90] 102,90 
„ t. 4 1885 —.— —.— 
nor Mpr. Neuulandſch. I Pfbr. 97.60] 97,75 
5 4 “ 86,40 | 86,40 
4 Pit. Rim. Ant. von 1894 2812982 
4 pt. Ruf. unif. St.-. 76,90 | 77,- 
4½ pit. Poln. Pfandbr. 92,80] 93,— 
Gr. Berl. Straßenbahn 192,30 |: 19320 
Veutſche Banz 239,75 240,50 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gert. 188,10 | 189,30 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 123, — 122,90 
Elektr.⸗A.⸗ Gen. 225,20 | 226,80 
mer Gußftahhl! 246 
Bergbau . 217, 220,25 
en 247,25 249.30 
Weizen Töko Fewyork 917; 90,8% 
re nn 188,— ! 186,50 
T 191,.—190.— 
„September 184,75 184,25 
ANoggen: Mai 168,50 167,75 
5 „ Ju 8 172,50 | 171,75 
September 163,50 | 163,— 


Wechſel⸗Diskont 5 %, Lombard⸗Zinsfuß 6 %. 


Still ruht der See, die Vöglein schlafen. 


ich aber liege ruhelos in den Federn und 
I guäle mich mit dem miferabelften Katarrh von 
der Welt ab. Und nun t es feſt: morgen 
werden 035 ächte Sodener Mineral-Paftillen 
gekauft! Ich höre überall, daß die D 

N — 2 1 bh tun ſollen und 40 ill’s ein⸗ 
mal damit verſuchen, nachdem all die Süßig⸗ 
Leiten und Tränkden mir den Magen vers 
orden und doch nicht geholfen haben. Für 


85 Pfennig die chtel in allen Apotheken, 
de und ER er» 


s 1. Porter 
U BARCLAY, PERKINS & Co. 


ER Uns. org. echte Porterbier ist n. m. uns. 
Schuis-Marke, gesetzl, geschützten Etiquett zu haben. 


In das Handelsregiſter B. 
unter Nr. 6 iſt heute bei der 
Geſellſchaft „Max Roth, Geſell⸗ 


ſchaft mit beſchränkter Haftung 


in Thorn“ auf Grund des 
Beſchluſſes der Geſellſchafter 
vom 7. April 1906 eingetragen 
worden, daß das Stamm⸗ 
kapital auf 200 000 Mark 
erhöht iſt. 

Thorn den 17. April 1906. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Bei der in Folge des Geſetzes 
vom 30. März 1906 betreffend die 
Erweiterung des Stadtkreiſes Thorn 
gemäß 8 5 des Vereinigungsver⸗ 
trages vom 11/17. Januar 1906 
ſtattgehabten Wahl von ſechs Stadt⸗ 
verordneten ſind aus den bisherigen 
Gemeindevertretern Mockers von 
den bisherigen Gememeindever⸗ 
ordneten jeder Klaſſe aus ihrer 
Mitte je zwei Stadtververordnete 
und zwar 

bei der 3. Abteilung: 
Herr Wr gr Hentschel 

“auf zwei Jahre, 
Herr Fleiſchermeiſter A. Schinauer 
auf vier Jahre; 

bei der 2. Abteilung: 
Herr Bauunternehmer Leopold 

Brosius auf ſechs Jahre, 
Herr Tiſchlermeiſter Freoder auf 

ſechs Jahre; 

bei der 1. Abteilung: 
Herr Redakteur Wartmann auf 

zwei Jahre, 
Herr Beſitzer Goetz auf vier Jahre 
unter Beachtung der Beſtimmungen 
der 88 18 und 21 der Städte⸗ 
ordnung gewählt worden. 

Thorn, den 18. April 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Schüler der . 
1 in Thorn haben 

ch morgen, 
Donnerstag, d. 10 d. mts. 

abends 7 Uhr 

nicht in den alten Räumen, ſondern 
im dem Neubau der gewerblichen 
Fortbildungsihule hinter dem 
Theater einzufinden 

Thorn, den 18. April 1906. 


Das Kuratorium der gewerblichen 


Fortbildangsschule. 
Kersten, Oberbürgermeiſter. 


Die „Auskunftei Deutschland“ 
G. m. b. H., Hauptftz: Frankfurt 
a. Main, Kaiſerſtraße 18, bis jetzt 
in ca. 400 Städten Deutſchlands 


vertreten, wünſcht ihre Vertretung 


% 


für Thon und Umgegend 
unter günftigen Bedingungen einem 
tüchtigen und zuverläſſigen Herrn 
zu Übertragen. Gefl. Offerten wollen 
an das Hauptbureau in Frankfurt 


a. Fran Kaijeritraße 18, gerichtet 


werden, 


Stollmacher und Schmp 


fowie Lehrlinge ſtellt 
H. Rose, Schmiedemſtr., Stewken. 


Malergehilfen, 
Anstreicher 
und Lehrlinge 


finden Beſchäftigung. 


J. Jacobi. 
Kopfſteinſchläger 
Schuttfteinſchläger 


finden Beſchäftigung b 
G. Soppart, Thorn. 


10 Steinschläger 


für längere Zeit geſucht bei 
Serzberg, Seglerſtr. 7. 


2 Klempnergesellen 


ftellt von ſogleich ein Strehlau. 
Einen Bierfahrer, 
einen Selterabzieker und 
einen Arbeiter 


für die Brauerei ſucht 


Brauerei N. Diesing, Mocker. 


| eg Arbeiter 
1 Packerin f. Tolletteseifen 
1 ordentlicher Laufbursche 


können ſich melden bei 


J. M. Wendisch Nachfolger 
Seilenlabrik. 


Fuhrleute 


r Anfuhr von Langholz finden 
Beschäftigung bei 


G. Soppart, Thorn. 


Das zur Carl Z 


belegene Grundftü 
Kolonial: und Materialwaren: 


mit dem gejamten Warenlager 


ebendaſelbſt am Montag, 
mittags 4 Uhr. 


zu 1, 


H. Neumann, Friſeur, 
Podgorz, Markt 54. 


Für mein Kolonialw.,- Delikat 
u. Destillations-Geschäft ſuche 


1 Lehrling. 
Eduard Kohnert, Thorn. 
Lehriinge 


L. Zahn, Wtalermeifter. 


kehrling 


ſucht 5. Dittmann, Friſeur. 


Lehrlinge 


können von ſofort eintreten. 
A. Kam Bäckermeiſter, 
Junkerſtraße 7. 


2 Lehrlinge 


fofort geſucht. Sarl Curth, Gärmnerei 
Mocker, Thornerſtraße. 


Suche zum 1. Mat 


einen kat. Lanfhurschen, 


Löwenapotheke Richard Jacob. 


Junge Buchhallei, 


nur aus achtbarer Familie, für 
feineres Goldwaren⸗Geſchäft von 
fofort geſucht. 

Offerten unter B. M. 35 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Köchin, 


die auch häusliche Arbeiten zu be⸗ 
ſorgen hat, ſucht von ſofort 
Frau Engelhardt, Eliſabethſtr. 1. 


10 U und 
ordentliche Mädchen 


zum Flaſchenſpülen werden ſofort 
eingeſtellt. A. E. Pohl. Baderſtr. 28. 


Eine Arbeifsiran auf den ganzen 


Tag geſucht. 
ärtnerei G. Fiedler, Mocker, 
Weißenburgſtr. 2. 


Eine Aufwartefrau 
für vormittags zum 20. d. Mts. 
gefuht. Baderſtraße 20 II links. 


ufwartemädchen oder Kinder⸗ 
mädchen auf den ganzen Tag 
v. ſof. gef. Frau Press, Baderſtr. 2. 


Sehlteies Machen 


oder jüngeres ordentliches Dienſt⸗ 
mädchen für den ganzen Tag geſucht. 
Höhne, Waldſtr. 35 I. 


uche mehrere Wirtinnen, Koch- 
mams kalte Mamse 


ſucht 


ule 

nach Warſchau bei freier Reife, von 
ſofort Stubenmädehen, Kellner- 
Lehrlinge, Hausdiener, Kutscher, 
Laufburschen für Restaurants 
u. Kantinen jowie ſämtl. Perſonai 
auch für die Sommerſaiſon bei hohem 
Gehalt. 
Stanislaus kewandowski, Agent u. 
Stellenvermittler, Heiligegeiſtſtr. 17, 

Fernſprecher 52. 


4000 Mark 
thek t. 
ch teten ar die Gesch 
dieſer Zeitung unter 2446. 


Kunsthonig 


empfehlen 
Dr. Herzen & Lissner, 


Thorn⸗Mocker. -- Fernſprecher 298. 


Schönes fettes Fleisch 


Noßſchlächterei, Araberſtraße 9. 


Ein Kinder- oder Sportwagen 
Img zu kaufen geſucht. Zu erfr. 
n der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Konkursverfahren. 


immermann'ſchen Konkurs maſſe (Firma Carl 
Methner Nachfolger) gehörige, in Schönſee Wpr., 
ck, in welchem 
i und Schankgeſchäft betrieben worden ift, 
ſoll durch den unterzeichneten Verwalter mit vollſtändigem Inventar und 
freihändig verkauft werden. 

Zu dieſem Zwecke habe ich einen Verkaufstermin auf 


Mittwoch, den 25. Hpril 1906, 
nachmittags 12½ Uhr 


in Schönſee Wpr. an Ort und Stelle angeſetzt. 
Beſichtigung des Grundſtücks und Einſichtnahme in die Warentare 
den 23. April, von vormittags 9 bis nach. 


Schriftliche, verſchloſſene Angebote, 
mit Inventar und Warenlager, 2. fü 
3. für das Warenlager allein nebſt einer Bietungskaution von Mk. 3000 
Mk. 2000 zu 2 und Mk. 1000 
termine bei dem Unterzeichneten abzugeben. 

Der Zuſchlag bleibt vorbehalten. 


Thorn, den 10. April 1906. 


Der Konkursverwalter. 


dämtliche Schulbücher, 


ilhelmſtr. Nr. 48 
ſeit langen Jahren ein lebhaftes 
die Buchhandlung von 


zum Besten des 


dä Frauenvereins u.Gamnison-Dnterstützungsfond, 


Mittwoch, den 25. April 1906, 


abends 8 Uhr 
im grossen Saale des Artushofes. 


I. Teil. 

a. Ave Maria x 2 Cl von Oh. Gounod. 
Sopran: Frau Rampoldt. Cello: Herr Mausolf, 
Orgel: Herr Gostting. Klavier: Frau Musehold, 

b. Zwei Klaviersoli: Frau Jappe. 

1. Barcarole G-dur . . 1 3 
2. Walzer As-dur aus Le Bal. 5 1 A. v. Rubinstein. 
0. Drei Lieder: Frau Oberstleutnant Schmidt. 


entweder 1. für das Grundftäck 
r das Grundſtück mit Inventar, 


zu 8 find ſpäteſtens im Verkaufs- 


N 17 8 1. „Frühlingsnacht“ von Schumann a 
SET 83 2. „Du rote Rose“ „ Steinbach 5 m en 
naher BE 3. „Lenz“ „ Hildach e 
I. Teil. 
En Hexenlied 0 . . von Ernst v. Wildenbruch. 
Musik von Max Schillings. 


Vortrag: Herr Foelsche. Am Klavier: Frau Musehold. 
III. Tell. 


8. „Die Loreley“ von Litzt: Frau Rampoldt, 
Begleitung: Frau Musehold. 
b. „Preislied“- Paraphrase aus Wagners „Meistersinger“ von Wilhelmi. 
Violine: Herr Foelsche. Begl.: Herr Goeiting. 
€. Rezitativ und Arie der „Lalla Roukh“ aus der lyrischen Oper 
„Ferramors“ von A. v. Rubinstein: Frau Ludendorff. 
Begleitung: Herr Goetting. 
d. Terzett aus Carmen: Fr, Rampoldt. Fr. Baumann, Fr. Ludendorff. 
Begleitung: Herr Goetting. 
0. Zwei Duette: Frau Baumann. Herr Goetting. 
Begleit.: Frau Musehold. 
1. „Im blühenden Garten“ j 
2. „Einkehr“ . von Eugen Hildach, 
BE in 


DEE Eintrittskarten der Buchhandlung 
von Schwartz. Numerierter Platz 1.25 Mk., (für Familie 
3 Plätze 3 Mk.), Nichtnumerierter Platz 75 Pfg. 


A—— SIEDLER 


Jen bilde. a Min d 
Stoffen, Aerren- u. Anaben-Anzügen 
zu bedeutend herabgeiegten Preilen 


zum Ausverkauf. 


Arnold Danziger. 


Marcus, bisher Berlin, 


Thom, Cnperniusraße3. 


Atelier für französ. Kostämes 
und elegante Damen-Moden. 
gung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


Für Bäcker!! 


Eine Teigtellmaschine, großes 
Syſtem, noch ſehr gut, gebe bill. ab. 
Off. u. B. 2571 an die Geſchäftsſt. 
— EEE, 


dieſer Zeitung. 


Ladeneinrichtung 
Schaufenster u. Ladentür 


möglichſt ſofort zu verkaufen. 
J. Gd. Adolph. 


Ein Landauer 


Zu kaufen gej. Offerten mit Preis⸗ 
ang. unter 2554 a. d. Geſchäftsſtelle. 


Grosse Auswahl 


Handarbeiten 
A. Petersilge, 


+ Grösstes SchuhwarensBaus + 


für 
gase Hage -en, , feinste Schuhwaren | 
(Schützenhaus) RETTET EDEN 
ki TRETEN TEE Eulmerstr. 5 % 8 Manf + Lulmerstr. 
Kal, Eulmerstr. 5 B. Lift str. 5 
ement, | 
Eyps, A. Irmer, Nee. 
heer, Grabdenkmal - Fabrik 5 
Ferniprecher 257. — Ferniprecher . 
1 enge Grabdenkmäler 
Drahtftifte, Srabkalfen 
Baubeſchläge. . 
Franz Zährer, unt Aae. 
20 N hi = Treppenstufen, Bandekorationen etc. 
Dachpappen Marmor - Einrichtungen für Bäckerei, Fleischerei und Friseure. 


Steinkohlen⸗Teer 
Rlebemalie 
Dachkitt 


empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann, 


Thorn-Mocker. 
Fernſprecher 202. 


Altes hjold u. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter, 
7 0 usch, Brückenftr 14. 


Möbl. Zimmer e ee 


3. vermieten. 
Seglerſtr. 7 I, Serzberg. 


Altſtädt. Markt 20 


8. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 
renoviert, vom 1. April zu vermieten 
Laura Beutler. 


la Welt⸗Bohnerwachs 


ohne Glätie. 


das Beſte auf dieſem Gebiet!! 


Nur echt bei 


G. Mayhold, Bürſten⸗ u. pinſel⸗Fabrik, 
Heiligegeiſt und Copperniecusſtraße Ede. 


Echt engliiche 


Vigogne - Wolle 
as beltepStrampigarn Tür Schwelgtäge.] un, in 
A. Fotersilge, Schlofftraie 


4 


welche in den hiesigen Schulen eingeführt sind, in bekannt vorzüglich 
dauerhaften Helpziger Einbänden und neuesten Huflagen, empfiehlt 


S. k. Schwartz. 


haha Ahn 


Donnerstag, den 19. April, 
abends 8 Uhr: 
Neuheit ! Reuhei t 


Das füße Mädel. 


Operette in 3 Akten v. H. Reinhardt. 
Freitag: 


Der Vogelhändler. 


Sonntag nachm.: (bei halb. Preif.): 


Der Zigeunerbaron. 
Opern-Jextbücher 


find vorrätig bei 


Walter kambeck. 
Tivoli (Konzert - $aal,) 


Bei gutem Wetter im Garten. 
Sonntag, den 22. April 1906: 
Einmaliges Gastspiel 


der hier beftaccreditierten urfidelen 


5. Plötz's 


Neues, künſtleriſches, urkomiſches 
dezenies Familien: Programm. 
Anfang 8 Uhr. 

Kaſſenpreis 60 Pf Im Vor- 
verkauf in den Zigarrengeſchäft. der 
Herren Duszynski u. Herrmann. 
Seit Jahren hier altbek. Geſellſchaft. 


M.-6.-V, „Llederfreunde“. 
Heute Donnerstag: 


E Probe. 2 


Um vollzähliges Erſcheinen erſucht 
ringend Der Vorſtand. 


Freitag, den 20. J. Mis. 


abends 6 ½ Uhr. 


Instr.- u. Bef.- [Jin II. 


Mein Grundstück 
nebst Fuhrgeschäft 


beabſichtige ich zu verkaufen. 
Thorn, Strobandſtraße 20. 


Frau Wwe. Thomas. 
zu verm. Stro⸗ 


Möbl, Zimmer Kick. 2 
Eme fein möblierte Wohnung, 


auf Wunſch 3 Zimmer mit 
von ſofort zu vermieten. 
Heiligegeiftitraße 1, 1 Treppe. 


Königlicher Beamter fucht zum 
1. Juli 


von 3 Zimmern und Zubehör, Brom⸗ 
berger⸗Vorſtadt. Adreſſen u B. M. 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Kleiner Schüler 


rg gute Penfion Brückenſtr. 32H. 
ei Frau von Treskow. 


Kelleiwohn. z. v. Coppernicusſtr. 30. 
Möbl. Zim. 3. verm. Schimerſtr. 20 
Zum 26. April, während Dauer 


militäriſcher Uebung 


0 
Zimmer 
mit Burſchengelaß geſucht. Offerten 

unter W. R. 100 poftlagerno. 


Ig. intellig. Handwerker ſucht m. 
j. bübſcher Dame mit Vermögen, n. 
unter 10000 Mk., zwecks Heirat in 
Briefwechſel zu treten. Angebote mit 

otographie u. „Koko“ an die 
eſchäftsſtelle erbeten. 


verloren!! 
braune Kandtasehe mit Inhalt 
geſtern abend 10 Uhr zwiſchen 


Parkſtraße und Turnplatz. Abzu⸗ 
Ben gegen Belohnung Mellieme 
aße 79, Frau Koppelt. 


— 


ID I. mm 


zahle demjenigen, welcher mir zur 
Wiedererlangung meines Rades ver⸗ 
hilft. Dasſelbe wurde mir am 
12. 4 aus dem hieſigen Post. 
gebäude geſtohlen. Marke, Panther" 
Nr. 80, Fabriknummer 61 357. 
Reitinffituf IA. Palm. 


Der heutigen Numm er 
liegt ein Proſpekt des 
Bankhauſes Bernk, Grewsmükl 
Lübeck, betreffend Prümien - Ob: 
ligationen bei, auf den hierdurch 
aufmerkſam gemacht wird. 
mus „‚Hieran eine Beilage una 
Uinterhaltungsblart. a 


** 
1 
1 
45 
g 
. 
& 


1a Unterhalfungs-Bellase sur ThornerZeitu 


Familie Enderlein. 


Berliner Roman von Hugo Ganske. 


(15. Fortſetzung.) 
Als dann bald darauf Papa Enderlein gekommen war, 
hatten die beiden Lauſcherinnen ſich ſchleunigſt zurück ezogen. 
2 gi z 8 
„Geh nur mal hinein, Mama,“ riet Agathe. „Es iſt der 
richtige Moment. Walter iſt gerade hinaus. Sprich mit ihr.“ 
„Ja, ja, laß mich nur. Geh du zu den andern, und 
wenn ich — —“ Der Reſt verlor ſich in leiſes Flüſtern. 
„Schon gut, Mama.“ —— — 
Na Gretchen — kann man denn ſchon gratulieren?“ 
Mit dieſer Frage tritt Frau Alma ein. 
Grete, im Schaukelſtuhl ſich wiegend, blickt verwundert 
5 Mir? 0 u Ei 
„Na — hat er ſich nicht erklärt 
„Wer ?“ ’ 2. 
„Walter, meine ich.” 
„Erklärt? Worüber denn?“ 
Herrgott, Gretchen, tun Sie doch nicht ſo. Er will 
Ihnen doch einen Antrag machen. Wir wiſſen ja alles. 
„Grete, welche den Stuhl ſoeben nach vorn uübergewippt 
hat, hält überraſcht inne. „Was? Einen Antrag? Walter 
— mir? Sie machen wohl man Spaß.“ 

„Wo werd' ich Spaß machen, Grete.“ 

„Tatſache ?“ 

„Tatſache!“ 

„Na da brat' mir einer 'n Storch. — Er hat mir nichts 
geſagt. Hat er Ihnen das 2“ 

„Mir nicht. Gathen hat er's anvertraut. Agathe hat 
mir’3 wiedererzählt.“ 

„Ich verſtehe dann aber gar nicht — er braucht ſich doch 
nicht genieren. — Wie wir uns kennen — —l“ 

„Ja, alſo heute wollte er ſich erklären, Gretchen, das 
hat er mir ſelbſt geſagt.“ 

„Weshalb wartet er denn aber ſo lange? Ich ſage doch 
nicht „Nein“!“ 2 

„Na, nicht wahr? Das hat Gathe auch geſagt. Er iſt 
zu ſchüchtern.“ 

„Das find' ich aber ſonſt gar nicht.“ 

Frau Alma faßt Grete um den Hals, drückt ihr einen 
herzhaften Kuß auf die Lippen und ſagt: „Na, ich gratuliere 
ſchon immer, Gretchen.“ 

So laut ſagt ſie es, daß die Geſellſchaft im Muſik⸗ 
zimmer, deſſen beide Türflügel Agathe inzwiſchen ver⸗ 
abredungsgemäß weit geöffnet hat, die Worte deutlich ver⸗ 
nimmt. 

Albert Enderlein, welcher am nächſten ſteht, fragt: „Wer 
gratuliert ? Was gratuliert?“ Und zu Grete: „Haben Sie 
voch Geburtstag?“ 

Agathe eilt auf Grete zu, umarmt und küßt ſie. 

„Ich gratuliere, Grete.“ 8 

„Aber Gathchen —“ ruft Grete glücklich lachend — ich 
weiß ja doch noch gar nicht — — —” 

„Was iſt denn?“ fragt Paule und hebt das Lorgnon. 

„Verlobung,“ entgegnete Frau Alma im Tone des 
Selbſtverſtändlichen. 

„Mit wem denn.“ 


auf. 


— 


Machdruck berbolen.) 

Alle drängen ſich herum. 

„Mit unſerm Walter doch.“ 

Hanni ſteht wie vom Blitz getroffen — ſtarr, ſprachlos. 
Anders die übrigen. 

Was ein jeder an weinlaunigem Uebermut gebeluſtig in 
ſich trägt, wird durch das Wörtchen „Verlobung“ mit einem 
Schlage entfeſſelt. . i 

. Ein wüſtes Geſchrei erhebt ſich. ; 

Am lauteſten brüllt Albert Enderlein. Er brüllt fo ges 
waltig, daß ſein Geſicht ſich dunkel färbt und ſeine Frau ihn 
beſorgt anſtößt. Liebegott trommelt mit den Fäuſten auf den 
Tiſch und ſtampft taktmäßig mit den Füßen, wodurch das 
langanhaltende Geſchrei unwillkürlich einen gewiſſen Rhytmus 
annimmt. 

Grete iſt in Gefahr, erdrückt zu werden. Sie fühlt ihre 
Hände gar nicht mehr. „Kinder,“ ſchreit ſie, „Ihr reißt mir 
ja die Sachen vom Leibe!“ 

Das Gebrüll gellt in den Ohren. 

So mögen ſie ſich in der Arena gebärden wenn der 
kühne Matador dem wütenden Stier kaltblütig den tödlichen 
Stoß verſetzt hat. 

„Gratulieren — gratulieren — Verlobung!“ 

„Hochzeit!“ brüllt Albert. Er iſt bereits heiſer. 

Frau Paule vergißt vor lauter Aufregung den Mund 
zu ſpitzen. 

An ihrem Arm hängt Fränzchen. Er iſt der Stillſte 
Der Mann mit der Glockenhoſe ſchwenkt ſein feuchtes Schnupf⸗ 
tuch, ſchlenkert das rechte Bäckerbein und ſchreit wie ein 
Beſeſſener. 

Der einzige, welcher ſich teilnahmslos verhält, iſt der 
kleine Georg. Er ſitzt total betrunken in der Sofaecke, auf 
dem Schoß einen elegant gebundenen Jahrgang dee „Mo: 
dernen Kunſt,“ aus dem er zeternd ein Blatt nach dem andern 
herausfetzt. 

Albert hat ein Fauteuil erklettert und gebärdet ſich auf 
ſeinem erhabenen Platz wie ein Redner in der Volksver⸗ 
ſammlung. „Meine Herren!“ ſchreit er, „Walter Enderlein 
und Käthe. ... wie heißt die?“ fragte er, ſich zu ſeiner Frau 
beugend. 

„Grete Miekerlei,“ ſagte Roſalie. 

„Walter Enderlein und Käthe Miekerlein empfehlen ſich!“ 

„Als Verlobte“ ergänzt Hinkelmann. Und Albert: 
„Hurra!“ Er taktiert mit der Hand und ſingt: „Ich bin ein 
Preuße, kennt Ihr meine Farben.“ \ 

„Quatſchkopf,“ ruft Roſalie herauf. „Hoch ſollen fie leben 
mußt du ſingen!“ 

„Hoch ſoll'n ſie leben!“ 

„Tuſch!“ 

„Hau — Hau — Hau — Hauskapelle!“ ſchreit Kille. 

„Aber ich bitt' Sie,“ wehrt Grete, — „es iſt ja doch 
noch gar nicht — — Wo iſt denn Walter überhaupt?“ 

„Wo iſt der Bräutigam?“ 

„Hanni, einen Tuſch!“ fordert Agathe auf. 

„Ja, Fräulein, los! Hier rein alle!“ 


a me long 


9 OR x 
Und ni ee ji 


So frohherzig hat fie noch nie geſpielt. Es iſt ein 
anigebet zum Himmel, dex das Wunderbare hat Exeignis 
erden laſſen. FA 


n N 
nzwiſchen ſtehen die bei nderlein, Vater und Sohn, 
Im ee e een 


„ „Hör bloß das Geſchrei,“ ſagt Vater Theodor, „da 

laſſen fie ſchon wieder einen leben. Heute wird's noch fein.“ 

10 10. man nicht ſo viel, Vater, daß du nüchtern 
e [3 

„ trink doch überhaupt nicht.“ 

„Nu nee, trinken kann man's ſchon nicht mehr nennen.“ 

Nimm du immer den Wein; ich geh' vorn rauf und 
hol Zigarren. f 

alter lacht. — „Du haſt wohl Angſt vor Muttern?“ 

Eben wollten ſie hinauf, als jemand die Kellertreppe 
hinunterkommt. Agathe. f 

„Alſo hier ſteckt Ihr? Ich gratuliere dem glücklichen 
Bräuligam. Ich will die erſte ſein.“ 

„Bräutigam? Als wie ich?“ fragt Walter. 

„Als wie du, ja. Wenn wir's nicht zuſtande gebracht 
hätten, du Meiſter Zimperlich liefſt noch ein Jahr, ohne ein 
Wort zu ſagen.“ 

„Was iſt denn los?“ fragt Papa Theodor. 

„Wir haben Walter ſoeben mit Grete Mikley verlobt.“ 
„Was?“ ſchreit Walter und läßt vor Schreck eine 
Gale fallen, daß Wein und Scherben ſpritzen. „Ich? Mit 

rete — Bu e 7 x 
„Mikley. Unſer Werk, Mamas und meins,“ betont 
Agathe ſelbſtbewußt. 


„Das habt Ihr gemacht? Seid Ihr verrückt geworden . 


„Erlaube mal —“ fährt Agathe auf. 

„Hol mal Mutter runter!“ 

„Weshalb denn?“ 

„Hol mal Mutter runter! Sofort!“ 

„Gut, ich hol ſie. 1 Aber immer anſtändig bleiben.“ 


* 
Frau Alma kommt. — Agathe mit. 
Walter tritt ihnen entgegen. „Sagt mal, ſeid Ihr über⸗ 
gefahren oder ſeid Ihr im Tran, oder was ſeid Ihr?“ 
„Bediene dich mal gefälligſt etwas grmäßigter Ausdrücke, 
ar“ entgegnete Frau Alma beleidigt. „Was find das für 
edensarten!“ 
„Ich verloben? Ich denk ja gar nicht an verloben!“ 
„Aber Walter — !“ 
„Ich denk gar nicht dran, ſag' ich Euch.“ 
„Aber hör mal, Walter, jetzt red'ſt du mit einem⸗ 
mal ſo?“ 
„Was denn? Was red' ich denn? Was hab' ich denn 
geredet?“ i 
„Was du geredet haſt? Weißt du das nicht mehr?“ 
„Was hab' ich denn geredet?“ 
„Daß Bu dich verloben willſt.“ 


75 

„Ja, du. Haft du das etwa nicht geſagt?“ 

„Ich habe geſagt, 10 will mir verloben Ich?“ — Und 
ae ciner Pauſe: „Gewiß hab' ich das geſagt!“ 

Frau Alma wendet ſich zu Agathe: „Verſtehſt du den 
Menſchen?“ 
„Aber doch nicht mit Grete Mikley!“ — ſchreit Walter. 
„St! — Nicht ſo laut.“ 
„Aber doch nicht mit Grete Milley,“ wiederholt er leiſe. 
apa Theodor: „Was iſt denn bloß los!“ 
Frau Alma blickt Agathe und Agathe Walter fragend an. 

Mit wem denn?“ fragt ſie befremdet. 

Walter ſchweigt erregt. 4 
nn ſo rede doch!“ drängt Frau Alma. „Mit wem 


den f 
Walter vergräbt die Hände in den Hoſentaſchen und läßt 


ſich auf ein leeres Weinfaß nieder. — Einen Augenblick über⸗ 


legt er nun, ob er ſprechen ſoll; ſchließlich ſagt er: „Na alſo 
— mit Rats Hanni.“ 


u Bu | 
Mutter und Tochter ſtehen mit offenem Munde. Einige 


Zeit dauert es, bis ſie Worte finden. 
Frau Alma ſagt: „Du biſt — wohl —“ 

105 1 55 Agathe: „Mit Hanni?“ Und lacht hell auf — 
niſch. 5 


ktommſt du 


Mama Enderlein kann's einfach nicht faſſen. — „ 
um Himmels willen auf die ““ ruft fir 
„Eine muß es doch ſein, nicht wahr!“ ; 
„Di if du heiraten?“ fällt Agathe ein. 
Das iſt ja direkt eine Geſchmachsverirrung! Was fagft du, 
ama “ FF 8 r 


an ich nur lachen.“ 3 
Jetzt ſteht Walter auf und wirft ſich in Poſitur: „Na 
nu erlaubt mal —“ 2 . 4 


Frau Alma unterbricht Ihn. „Alſo, davon ſteht über ut 
nichts drin. Mit ſo 'ne Schwiegertochter kommſt bu m 
nicht ins Haus. Dafür dan? ich. Ein Frauenzimmer, das 
kaum ein Kleid anzuziehen. hat.“ * 

2 ich denn 'ne Reiche Haben? Ich brauch' keine 
Rei e er ww 7 

9 wenn ſie zehnmal arm wäre. Ein Menſch kann 
ſein, wie er will, bloß nicht dumm.“ 

„Iſt denn die dumm?“ 

„Die? Die ist jo dumm, daß fie die Enten beißen.“ 


* 


„Nanu, macht's man halbwege. So ſchlau wie Ihr, ik 


die alle Tage.“ et g 5 
„Ja“, jagt Alma ironiſch, — „in einer Beziehung ſchlauer 
als wir alle zuſammen, — das ſtimmt. So 'ne Partie, — 
das könnt' ihr paſſen, ei weih!“ 5 BER 
Jetzt miſcht ſich Papa Enderlein ein. „Seid Ihr fertig ? 
Dann laßt mir auch mal 'n Wort reden.“ 
„Seid mal ſtill“, ſagt Walter, — „laßt Vatern reden.“ 
„Ihr laßt einen ja gar nicht zu Worte kommen. Ich 
will man ſagen —“ . 
„Erlaube mal, Vater“, fällt Walter ihm ins Wort. 
„Nu unterbricht der mir. wieder.“ 
„Ich habe ihr ja ſchon ein Huhn geſchenkt.“ 
Erneutes Staunen. N 
„Ein Huhn? Wen? Hanni? Was ſoll das heißen? 
a N bin als gewiſſermaßen moraliſch verpflichtet.“ 
„Unſinn biſt du!“ ruft Frau Alma. 
„Was für ein Huhn denn?“ 
„Na, alſo — die Huttetutt.“ i 
Agathe iſt direkt außer ſich. „Mama, die Huttelult, 
unſere Legehenne!“ f 
„Der Junge muß ins Narrenhaus.“ 
„Unſere beſte Legehenne, Papa!“ 
„Unſere? Es ſind doch meine Hühner!“ 5 
„Wenn auch, wir haben doch alle was davon.“ 
„Dabei hat fie bloß noch 'n halben Schnabel“, jagt 
Walter zu ſeinem Vater, um Huttetutts Wert herabzuſetzen. 
„Wenn auch!“ eifert nun Agathe. — „Sie legt doch!“ 
„Darum iſt die Hanni jetzt auch ſo viel bei uns im 
Ich habe mich ſchon gewundert. Und alles 


Munde. 
Walter iſt überraſcht, aber er beherrſcht ſich. — „Das 
mußt du mir doch erſt beweiſen, Vater.“ i 
„Beweis: Sie ſchreibt ſich heimlich Briefe, die durch 
meine Hand . g : 
„ae, Bater r 
iſch, Vater 
„Alſo, wenn ich „wahrhaftig“ ſage —“ 
„Briefe bekommt ſie?“ 


* (Fortſetzung folgt.) 


- 
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Die Erbtante: 
Eine Iujtige Geſchichte von Paul Bliß. 
i Nachdruck verboten.) 
Doktor Wolfram war ſeit einem halben Jahr verheiratet, 


und die Eheleute lebten glücklich und zufrieden. Er tat, was 
er ſeinem kleinen Frauchen nur an den Augen 8 | 
am 


und fie war ihm dafür in dankbarer Liebe zugetan. 
eines Tages der Störenfried, Tante Ottilie, ins Haus, und 


on dieſem Tage an war es um das junge Eheglück ge⸗ 


chehen. Tante Ottilie war ein Fräulein von fünfzig Jahren, 
ie war mißlrauiſch, leicht erregbar und ſehr anſpruchsvoll, 
ber fie war ſehr reich, und da Frau Erna Wolfram die 
einzige Verwandte war, ſo zog die Erbtante zu den jungen 
ee ins Haus, wofür fie dieſen veriprad, ſie als einzige 
Erben einzufegen. Nur mit ſchwerem Herzen willigte Doktor 
Wolfram ein, denn er kannte die Eigenarten des alten 
Fräuleins, da aber Erna bat und bat, und man ſchließlich 
auch = die zu erwartende Erbichaft . er end⸗ 
lich nach. N . 

Nach kaum achtlägigem Zuſammenwohnen kam die liebe 
Tante eines Morgens zum Doktor und brachte ihm ein dickes 
Manuſkript. Er ahnte Fürchterliches, aber er lieg und 
verſprach, das Stück bald zu leſen. Damit war Tante Ottilie 
zufrieden und ging. RATTE 

Und er las es. Natürlich war es eine 22 0 wertloſe 
Arbeit, wie fie jeder halbwegs Gebildete zuſtande bringt, die 

. man nie der Oeffentlichkeit übergeben konnte. Er hatte ja 
auch nichts anderes erwartet. Wie aber nun der dichtenden 
Tante dies ſchonend ſagen? Er half ſich, indem er ſeine Frau 
bat, es ihr nach und nach beizubringen. Es geſchah. Aber 
Tante Ottilie war damit nicht zufrieden, ſondern kam in ſein 
Arbeitszimmer und wollte ſein Urteil hören. Natürlich ſagte 
er ihr alles ſo ſchonend als möglich und riet ihr, nicht weiler 
zu ſchreiben, da ſie keine Spur von Talent 
ja doch wohl meine Sache“, ſagte ſie nur und rauſchte zur 
Tür hinaus. Er ließ ſie gehen, aber er ahnte, daß es von 

jetzt an um den Frieden des Hauſes geſchehen war. 

Und er hatte nur zu recht. Die Tante war kühl und 
wurde mit jedem Tage kühler, und was noch ſchlimmer war, 
auch Frau Erna war nicht mehr ſo lieb, wie ſie bisher 
geweſen. Dies alles wurde ihm auf die Dauer unerträglich, 
und oft ſchon dachte er daran, der Tante zu ſagen, daß es 
doch wohl beſſer wäre, wenn ſie wieder allein zöge, aber Frau 
Erna war ganz und gar dagegen, da ſie ſich von der Erb⸗ 
tante nicht krennen wollte. So blieb ihm denn nichts anderes 
übrig, als ſich in fein Schickfal zu fügen, wenn er ſchon 
durchaus nicht einſah, weshalb ſeine Frau ſo plötzlich für die 
Tante Partei nahm. we 

Der Grund aber dafür war: Tante Ottilie halte die 
junge Frau eiferſüchtig gemacht. Nämlich der Zufall wollte 
es, daß um die gleiche Zeit eine junge Dame zu dem Doktor 
kam, die ihm auch ein Drama brachte und um ſeine 
Arat dung bat. Diesmal aber war es eine ſehr talentvolle 
Arbeit, welche er ſehr gern empfahl, und die denn auch 
ſofort angenommen wurde. Das hatte die Tante erlauſcht 


und erſpäht und nun aus Aerger und Neid machte fie die 


junge Frau eiferſüchtig. 

Anfangs zwar lächelte Frau Erna dazu, als aber die 
Tante immer von Neuem wieder anfing, die Eiſerſucht zu 
wecken, wurde fie doch auſmerkſamer, und als fie eines Tages 
ſah, wie ihr Mann der ſchönen Dame die Hände küßte, da 
ſtellte fie ihn nachher zur Rede und machte ihm einen Auf⸗ 
tritt. Er aber lächelte nur. Sofort erkannte er ihre Eifer⸗ 


ſucht und daraus ſchloß er, daß fie ihn wirklich liebte, | 


ein aufklärendes Wort aber-ſagte er nicht, denn nun wollte 
er doch einmal erproben, wie weit ſie in ihrer blinden Liebe 
wohl gehen würde. 

Seufzend und weinend klagte Frau Erna der Tante ihr 
Leid. „Siehſt du, — wie recht ich hatte, mein Kind“, be⸗ 
häjtigte Tante Ottilie, „er betrügt dich ſicher! Ach, alle 


Männer ſind ja gleich — aber laß nur, ich werde ihm auf 


die Finger ſehen, und ſowie wir den Beweis ſeiner Untreue 
haben, machen wir ernſt, dann heißt es: Scheidung! — und 
dann kommſt du zu mir!“ Aber daran dachte die junge 
Frau Ye Grauſen und darum weinte und ſchluchzte fe 
bitterlich. s 

f Von nun an wurde das Zuſammenleben der drei faſt 


unerträglich, die beiden Damen hüllten ſich in eiſige Kälte 


und der Doltor fat, als ſehe er es nicht; bei ihm ſtand es 
feit, jetzt nicht nachzugeben, bis die Tante aus der Wohnung 


N 


habe. „Das iſt 


Proben, nach denen die Koſtüme für Fräulein 


— nn * 


war, wenn anders er nicht ewig die im | e bleiben 
wollte. So lebten ſie * . 1 au ſcheinbar 
ohne jedes — aber nur ſcheinbar, denn Tante 


Intereſſe 

Ottilie fpähte mit echt weiblicher Neugierde, ob fie den 
Doktor nicht auf einem unrechlen Pfade ertappen konnte. 

Eines Tages, nachdem der Doktor fortgegangen war, 
hatte ſie wieder in ſeinem Zimmer nachgeſucht, und da mit 
einmal glaubte ſie, den Beweis gefunden zu haben. Tantchen 
hatte eine Anzahl Koſtümbilder gefunden, von denen der 
Doktor zwei ausgewählt und blau angekreuzt hatte: einen 
polniſchen Edelmann und eine Polin. Nun war kein Zweifel 
mehr für die beiden Damen — der Ungetreue wollte wohl 
zu dem Koſtümfeſt, das in einigen Tagen ſtattfand, und 
dahin wollte er jene ſchöne Dame mitnehmen, die er ſo 
übereifrig bevorzugte; denn Tantchen hatte durch das 
Schlüſſelloch geſehen, wie beide vor den Bildern geſeſſen 


hatten. Nun war alles klar. Frau Erna ſchluchzte unauf⸗ 


hörlich, aber die Tante tröſtete fie: „Warte nur, Kind, jetzt 
werden wir ihn fangen, — denn wir werden auch auf das 
Koſtümfeſt gehen, nakürlich ganz vermummt und unkenntlich 
gemacht, damit wir ihn beobachten können.“ 5 

Es geſchah ſo, wie ſie ſich vorgenommen hatten. Am 
Abend des Feſtes verließ der Doktor das Haus, wie er ge⸗ 
wöhnlich zu tun pflegte. Tantchen aber ſagte: „Aha, er 
fühlt ſich hier doch nicht ganz ſicher, er wird ſich ſedenſalls 
im Hotel umkleiden.“ Kaum aber waren die beiden Damen 
allein, als ſie behend in ihre ſchwarzen Dominos ſchlüpften, 
8. 8 mit den Schleiern verhüllten und ſo das Feſt auf⸗ 
uchten. 2 

Das Gewoge der Masken und lanzenden Paare war 
groß. Alles bunt durcheinander gewirbelt, ausgelaſſen luſtig 
tobte Paar auf Paar dahin und verſchwand in dem 
Gedränge der Tanzenden. Niemand achtete auf die beiden 
einfachen Dominos. Noch entdeckten ſie nichts, noch war ihnen 
alles zu neu, zu ungewohnt, ſie mußten ſich erſt einleben. 

Da plötzlich gewahrte Tantchen einen Polen, der ſcherzend 
mit einer koketten Polin in der Niſche ſtand. Sofort waren 
beide Frauen zur Stelle. „Er iſt es“, flüſterte Erna, „ich 
erkenne ſeine Figur und auch ſeine Bewegungen; er iſt es 
wirklich!“ Sie bebte vor Aufregung. Doch Tantchen be⸗ 


ruhigte fie: „Nur nicht aus der Rolle fahren, nur ruhig 


weiter beobachten.“ Und ſo ſtellten ſie ſich ganz unauffällig 
in die Nähe und ſahen und horchten, was ſie erſpähen konnten. 

Nach kaum fünf Minuten wurde das Polenpaar ſchon 
zärtlicher und nach ſechs Minuten gab der polniſche Edel⸗ 
mann ſeiner Jagen Landsmännin einen feurigen Kuß. 
Das war der Beweis! Sofort ſtürzten die beiden ſchwarzen 
Dominos auf das Paar zu, Tante Ottilie riß die Polin 
92 Frau Erna aber rief zornbebend: „Du biſt erkannt! 

fui, ſchäme dich!“ Und damit riß fie ihm die Maske 
herunter. 

Aber — ſtarr ſtand ſie da. Der Pole war nicht ihr 
Mann; ſie wurde blaß und fiel in Ohnmacht, der Tanle in 
die Arme. Und der Pole lächelte; er durchſchaute die Ver⸗ 
wechslung ſofort und meinte: „Das dürfte wohl ein kleiner 
Irrtum ſein!“ Tante Ottilie ſtotterte ein paar entſchuldi⸗ 
gende Worte, und dann geleitete ſie die noch immer bebende 
Frau Erna in den Wagen, fie hatten jetzt genug — um 
Himmelswillen nur nach Hauſe! 

Und daheim ſaß Doktor Wolfram und konnte ſich nicht 
erklären, wohin die beiden Damen gegangen waren; das 
Dienſtmädchen war nicht zu finden, und bald war es zehn 
Uhr. Beinahe bekam er ſchon Angſt. Endlich kurz nach 
10 Uhr kamen ſie an. Erſtaunt ſah er die ſchwarzen Dominos, 
aber fragen wollte er auch jetzt noch nicht. Doch da ſtürzte 
Erna auf ihn zu, umfaßte ihn, ſchmiegte ſich eng an ihn, 
küßte ihn voll heißer Liebe, und dann — unter Lachen und 
Tränen berichtete ſie alles. 

Zuerſt machte er ein ernſtes Geſicht, ſchließlich lachte er 
laut auf und fagte: „Ganz recht, Neugierde muß beſtraft 
werden, denn die Figurinen, die Ihr bei mir fandet, ſind die 
randt's neues 
Stück angefertigt werden; fie hat meinen Rat dabei ein 
holen wollen. Frau Erna lächelte zufrieden und glücklich, 
daß nach ſo viel Angſt endlich ihr wieder die Sonne der 


Liebe lächelte, 


Bor Tante Ottilie ſah man nichts mehr. Man rief fie 
auch nicht, als ſie am nächſten Tag fortzog, hielt ſie Niemand 
zurück. Natürlich iſt ihr Drama noch immer nicht aufgeführt 
worden. 2006 En: 
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Ronkurrenzklaufel für Handlungsgehilfen. 


Eine Vereinbarung, die den Handlungsgehilfen für die 
911 nach beendetem Dienſtverhältnis in ſeiner gewerblichen 
Fätigkeit beſchränkt, bindet den Handlungsgehilfen nur in⸗ 
oweit, als die Beſchränkung nicht die Grenzen überſchreſtet, 
durch die eine unbillige Erſchwerung des Fortkommens des 
Handlungsgehilfen ausgeſchloſſen wird; höchſtens kann ſie drei 
Jahre dauern. Die Vereinbarung iſt nichtig, wenn der Ge⸗ 
hilfe zur Zeit des Abſchluſſes minderjährig iſt. Gibt der 
Prinzipal durch vertragwidriges Verhalten dem Handlungs⸗ 
gehilfen Grund zu jofortiger Kündigung, ſo kann er Anſprüche 
aus der Vereinbarung nicht geltend machen. Ebenſo nicht, 
wenn er ſelbſt kündigt, es ſei denn, daß er für die Kündigung 
einen von ihm nicht verſchuldeten Anlaß hatte, oder daß er 
während der Dauer der Beſchränkung dem Handlungsgehilfen 
das zuletzt gezahlte Gehalt weitergewährt. Iſt für den Fall 
der Nichterfüllung eine Vertragsſtraſe verſprochen, kann der 
Prinzipal nur dieſe, nicht weitergehenden Schadenerſatz oder 
Erfüllung verlangen. Eine unverhältnismäßig hohe Vertrags⸗ 
ſtrafe kann durch den Richter herabgeſetzt werden. Zuwider⸗ 
laufende Vereinbarungen ſind nichtig. Das gleiche gilt für 
Handlungslehrlinge und gewerbliche Angeſtellte wie Techniler, 
Chemiker, Zeichner uſw. 

Handlungsgehilfen dürfen ohne Einwilligung des Prin⸗ 
zipals weder ein Handelsgewerbe betreiben, noch in ſeinem 
Handelszweige für eigene oder fremde Rechnung Geſchäfte 
machen. Wenn bei Anſtellung des Gehilfen dem Prinzipal 


der Gewerbebetrieb bekannt iſt, deſſen Aufgabe aber nicht 
vereinbart wird, ſo gilt die Einwilligung als erteilt. Bei 


Verletzung dieſer Pflicht kann der Prinzipal Schadenerſatz 
fordern oder ſtatt deſſen, daß die für eigene Rechnung des 


Gehilfen 1 Geſchäfte als für ſeine Rechnung gemacht 


elten und die aus Geſchäften für fremde Rechnung bezogene 
Vergütung herausgegeben oder der Anſpruch auf Vergütung 
abgetreten wird. Die Anſprüche verjähren in 3 Monaten 
ſeit Kenntnis, ſpäteſtens in 5 Jahren ſeit Abſchluß der Ge⸗ 
ſchäfte. Die Verletzung dieſer Pflicht gilt ferner als wichtiger 
Grund, der den Prinzipal zur Kündigung ohne Einhaltung 
einer Kündigungsfriſt berechtigt. - 
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Bojarenftolz. 


Peter Potemkin, ein Vorfahr des bekannten Günſtlings 
der Kaiſerin Katharina II. von Rußland, galt für einen der 
gebildetſten und aufgeklärteſten Ruſſen ſeiner Zeit. Er hatte 
einen großen Hang zum Luxus und war ganz erfüllt von 
dem Stolz und Starrſinn der alten Bojaren. Ein ſehr 
eklatantes Beiſpiel hiervon lieferte er einmal am etilette⸗ 
ſtrengen Hofe Ludwigs XIV. von Frankreich, deſſen genan 
geregeltes Zeremoniell er umſtieß, was außer ihm wohl 
niemand ſonſt gelungen ſein dürfte. Bei einer Audienz in 
Verſailles, die ihm der König im Beiſein aller Würdenträger 
gab, verdroß es ihn, daß Ludwig XIV. nicht, wie er es 
daheim gewohnt war, aufſtand und den Hut lüftete, ſobald 
beim Leſen des Beglaubigungsſchreibens der Name des Zaren 
vorkam. Potemkin, der dies für einen Mangel an ſchuldiger 
Ehrerbietung hielt, befahl ſofort dem Vorleſer einzuhalten 
und erklärte, daß der König verpflichtet ſei, jedesmal aufzu⸗ 
ſtehen und den Hut abzunehmen, widrigenfalls er, Potemtin, 
ſofort abzureiſen genötigt ſei. Und Ludwig XIV. fügte ſich. 
Noch draſtiſcher war Potemkins Auftreten in Madrid. Als 
ihn hier der König von Spanien wegen eines Unwohlſeins 
auf dem Sopha liegend empfing, gab er ſofort einen Wint, 
daß ihm von feinem Gefolge ein anderes Sopha herbei⸗ 
getragen werde; ohne weiteres ſtreckte er ſich darauf aus und 
verhandelte ſo zum Erſtaunen aller anweſenden Granden mit 


dem König. 5 
Hufrichtig. 
Als Napoleon am 16. Dezember 1809 ſich von feiner 


Gemahlin Joſephine ſcheiden ließ und eben aus dem Zimmer 
wo er von der weinenden Kaiſerin Abſchied genommen 


hatte, nete ihm der freimütige Canova, jener große 
Dalleniſche Bilbhaner., den Napoleon nach Paris berufen 
hatte. „Die e iſt 1 Canova,“ ſagte er 
u dem Künſtler, „wünschen Sie mir Glück.“ — „Das iſt 
Fenen allerdings zu wünſchen, Sire,“ verſetzte Jen er, „da 
Sie ſoeben dem Glücke den Rücken kehrlen.“ 1 


Rurzer Prozefs. 

Ein Neukaledonier kam zu einem Miſſionär und ver⸗ 
langte, ſamt ſeinen beiden Weibern gegen Entrichtung des 
gewöhnlichen Geſchenkes an Neubekehrte getauft zu werden. 
„Ich kann dich nicht taufen,“ ſagte der Geiſtliche, „denn du 
lebſt egen das Gebot des Chriſtentums in Vielweiberel.“ 
Der Wilde entfernte ſich, kam aber nach einigen Tagen wieder. 
„Taufe mich,“ bat er, „ich habe jetzt nur noch eine Frau.“ 
— „Und was iſt aus der anderen geworden?“ fragte des 
* — „Die habe ich aufgefreſſen!“ verſetzte kaltblütig 

ener. 
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Erſte Hilfe bei Verwundungen mit drohender Ver⸗ 
blutung. Der Körper hat zwei Arten von Blutgefäßen: die 
Schlagadern und die Blutadern. Erſtere find größtenteils im 
Körper geborgen, doch liegen einige, wie z. B. der Puls, dicht 
unter der Haut. Ihre Verletzung bringt ſtoßweiſe Blutungen 


mit ſich, die ſich von gewöhnlichen Druckver bänden nicht ſtillen 


laſſen. Hier muß ſie durch Unterbindungen gehemmt werden. 
Den Verletzten muß man vor allen Dingen ſo lagern, daß 
das blutende Glied höher kommt, als das Herz und der 
Rumpf, damit der Blutausfluß verlangſamt wird. So wird 
der Betreffende bei Verletzungen am Arm tief ſitzen müſſen, 
bei ſolchen am Bein muß er ganz niedergelegt werden. Iſt 
ein Arzt bald zur Hand, ſo genügt es, wenn mit den Fingern 
ein Druck auf die Schlagader ſtramm zwiſchen Wunde und 
Herz ausgeübt wird. An Armen und Beinen laſſen ſich die 


Einſchnürungen durch geeignete Verbände bewerkſtelligen; der 


beſte iſt ein Gummiſchlauch, ein elaſtiſcher Gurt oder Hoſen⸗ 
träger, der am Oberarm oder Oberſchenkel feſtgelegt wird. 
Der ſogen. Knebelverband wird in der Weiſe ausgeführt, daß 
man zuerſt einen feſten Knoten in ein Tuch ſchlägt, oder auch 
einen harten Gegenſtand, z. B. einen Stein, eine Kartoffel, 
ein Meſſer u. dergl. einbindet und das Tuch ſo um das ver⸗ 
letzte Glied ſchlägt, daß der Gegenſtand auf die Schlagader 
zu liegen kommt, dann wird ein Stück Holz, ein Schlüſſel, 
oder ſonſt ein paſſender ſtabähnlicher Gegenſtand unter den 
Verband geſchoben und dieſer damit durch Drehungen feſt⸗ 
geſchnürt. 
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Beweiskräftig. Richter: „Sie behaupten, aus Not ge⸗ 
ſtohlen zu haben! Womit wollen Sie das beweiſen?“ 
Gauner: „Herr Richter, ich befand mich derart in Not, daß 
ich ſchon zwei Tage arbeiten mußte!“ 

Blumiger Stil. Redakteur: „Sie ſind wohl noch nicht 
lange bei der Preſſe?“ Reporter: „Nein; exit kurze Zeit.“ 
Redakteur: „Das habe ich mir gleich gedacht, als Sie bei 
dem Bericht über den großen Brand verabſäumt haben, da 


Feuer den rotzüngigen Dämon zu nennen. Vergeſſen Sie 


es, bitte, nicht wieder.“ 

Wohlwollend. Prinzipal (zu ſeinem, von der Leiter 
geſtürzten Kommis): „Was machen Sie denn da? Wenn 
Sie abſtürzen wollen, warten Sie, bis Sie wieder die 
Schweizer Kundſchaft beſuchen.“ 

Malit ös. A. (am Stammtiſch): „Wenn ich jetzt nach 
Haufe komme, muß ich erſt eine halbe Stunde klingeln, ſo 
lange dauert es, bis meine Frau aufwacht.“ B: „Aufwacht ? 
— Sie meinen wohl aufmacht.“ 


Kühne Sprache. Unteroffizier (nach erfolgloſem Drillen 
die Schweißtropfen wiſchend): „Kerls!! — Euch als Seufzer 
uff die Lippen zu haben — und in die Luft ſeufzen zu können 
— det müßte 'ne Erleichterung ſind!“ 

Unbeſtreitvar. Leutnant (in der Inſtruktionsſtunde) 
„Was muß der ſein, der mit militäriſchen Ehren beerdigt 
wird?“ Rekrut: Tot!“ 


